
Kote von der IJbbs
Erscheint jeden Freitag 11 Uhr vorm ittags

i5  R°ichsps°»nig Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
B ezugsp re is  m it P o s t-e r le » » » » ,:

G an zjäh rig  .......................................R M . 7.20
h a lb jä h r ig  ....................................... „ 3.70
v ie r te l jä h r ig  ................................. ......... 1.90
B ezugsgebühren  und T in jchaltungsgebühren  
lind im  v o ra u s  und po rto fre i zu entrichten.

S c h rif tle itu n g  und V e rw a ltu n g : A dolf-H itler-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B riefe  w erden n i c h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen (In se ra te )  w erden das erste M a l m it 6 R pf. fü r die 46 mm  b re ite  M illim eter- 
zeile oder Leren iKaum berechnet, F a m ilien - und V ereinsanzeigen  erm äßigt. B ei W iederho lung  Nach­

laß. A nnahm e in  der V e rw altu n g  und bei allen  A nzeigenm ittlern .
Schluß des B la t te s :  D o n n e rs tag  m itta g s .

P re ise  bei A bholung :
G a n z j ä h r i g .......................................N M . 6.80
H a l b j ä h r i g ................................................ 3.50
V ie rte ljä h rig  ................................. ........  1.80

E inze lp re is  15 Reichspfennig.
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„Ein starlies Deutschland ist die Uorausselzung 
f l  den europäischen Frieden!“
Der Standpunkt Sowjetrußlands

M o s k a u ,  31. Oktober. Die fünfte außerordentliche 
Tagung des Obersten S ow jets der U dS S R , wurde 
D ienstag um 19.30 Uhr O rtszeit im großen S a a l des 
M oskauer K rem lpalais eröffnet. D as Erscheinen der 
M itglieder der Sow jetregierung und der Obersten P a r ­
teileitung, m it S t a l i n  und M  o l o t o w an der 
Spitze, wurde von der Versam m lung m it stürmischem 
B eifall begrüßt. Im  S a a l hatten sich auch die Delega­
tionen der N ationalversam m lungen des westlichen 
W eißrußland und der Westukraine eingefunden.

Die Tagesordnung bestand aus drei Punkten: 1. B e­
richt über die ausw ärtige Politik  der Sow jetregierung. 
2. E rklärung der Bevollmächtigten Kommission der N a­
tionalversamm lung der Westukraine. 3. E rklärung der 
Bevollmächtigten Kommission der N ationalversam m ­
lung W est-W eißrußlands.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung ergriff darauf 
der Vorsitzende des R a tes  der Volkskommissars und 
Außenkommissar M  o l o t o w das W ort zu einer Rede, 
die einen überblick über die gegenwärtige in te rna tio ­
nale Lage und eine D arlegung der ausw ärtigen  P o li­
tik der S ow jetunion in  ihren Beziehungen zu den wich­
tigsten Nachbarländern gab.

D rei wichtige Tatsachen haben, so führte M olotow 
aus, die W eltlage in den letzten M onaten geändert: I n  
erster Linie der völlige Umschwung in den Beziehungen 
zwischen Deutschland und der Sow jetunion, der zur Her­
stellung einer dauerhaften Freundschaft zwischen diesen 
beiden größten S taa ten  E uropas geführt habe; zwei­
tens die militärische Vernichtung P o lens und der Zer­
fall des polnischen S ta a te s ; d ritten s die Fortsetzung des 
Krieges zwischen Deutschland einerseits und England 
und Frankreich anderseits.

2n  sarkastischer Polem ik behandelte der sowjetrussische 
Regierungschef in  diesem Zusammenhang das nunm ehr 
von den Westmächten angeblich verfolgte Kriegsziel, 
nämlich die „Vernichtung des H itlerism us". Dieses auch 
noch unter der Flagge der Demokratien verfochtene 
Kriegsziel der Westmächte nannte  M olotow schlechthin 
v e r b r e c h e r i s c h .  S taa ts ideen  wie die nationalsozia­
listische könne m an ablehnen oder annehmen, dies jedoch 
zum K riegsgrund zu erklären, sei sinnlos und verbreche­
risch. Die wirklichen Kriegsziele der Westmächte bestün­

den denn auch in der Behauptung ihrer Weltherrschaft 
und in der w eiteren ungestörten Ausbeutung ihrer Ko­
lonialvölker.

„Unsere Beziehungen zu Deutschland haben sich", so 
erklärte der Redner, „von G rund au s gebessert. E s ist 
eine praktische Zusam m enarbeit erreicht und eine poli­
tische Unterstützung der deutschen Friedensbestrebungen 
durch die Sow jetun ion ."

U nter Bezugnahme auf den deutsch-sowjetischen 
Freundschafts- und Erenzvertrag hob M olotow nach­
drücklich hervor, daß die deutsch-sowjetrussische 'F reund­
schaft sich bei der schwierigen Frage der Festlegung der 
Jnteressengrenzen auf dem T erritorium  des früheren 
polnischen S taa te s  bewährt habe.

Die Sow jetunion verfolge den Kampf Deutschlands 
für die Beseitigung des Versailler Systems m it tiefem 
V erständnis, denn sie stehe auf dem S tandpunkt, daß 
„ein starkes Deutschland die Voraussetzung für den F rie ­
den in  E uropa ist". Der Versuch der Westmächte da­
gegen, Deutschland in  ein neues Versailler System hin­
einzuzwingen, sei gefährlich und könne für diese S ta a ­
ten selbst m it dem R uin  enden.

„Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen der 
Sow jetunion und Deutschland haben sich ferner", so 
fuhr M olotow  fort, „in einer E rneuerung der w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  B e z i e h u n g e n  zwischen beiden 
Landern ausgewirkt. Durch die politische Freundschaft 
seien hiefür die günstigsten Voraussetzungen entstanden. 
M it den W irtschaftsverhandlungen, die zur Z eit durch 
die deutsche Kommission in M oskau und durch die 
sowjetrussische Kommission in Deutschland geführt w ür­
den, sei eine breite Grundlage für die Entwicklung des 
W arenaustausches zwischen der Sow jetunion und 
Deutschland geschaffen."

Bei der Schilderung der mit der Okkupation der West­
ukraine und des westlichen W eißrußland verbundenen 
Ereignisse gab M olotow erstmalig die Verluste der 
sowjetrussischen S treitkräfte bekannt, die bei der B e­
setzung dieser Gebiete verzeichnet wurden. S ie belaufen 
sich auf 7 3 7 G e f a l l e n e  u n d  1 8 6 2  V e r w u n ­
d e t e .  Auch die Kriegsbeute, die der sowjetrussischen 
Armee in Ostpolen zufiel, gab M olotow m it folgenden 
Zahlen bekannt: 900 Geschütze, mehr als 300 Flugzeuge,

Englands indische Sorgen
Die Lage E nglands in  In d ie n  verschlechtert sich zu­

sehends. W ie vorauszusehen w ar, wiederholen sich dort 
uns au s den Zeiten des Weltkrieges bekannte Vorgänge, 
die vom zähen Kampfe der indischen Völker um Ab- 
schüttlung des britischen Joches ausgelöst sind.

D er nunm ehr eingetretene Kriegszustand in Europa, 
der die Sorgen der englischen S taa tsfü h ru n g  an allen 
Ecken und Enden gewaltig gesteigert hat, erm utigt n a ­
turgem äß die In d e r  zu neuen Vorstößen in  ihrem R in ­
gen um Recht und F reiheit.

W ie kam In d ien  in  britischen Besitz? Unaufhörliche 
Bürgerkriege, die In d ien  im 17. und 18. Jahrhunderte 
verwüsteten, boten Franzosen und E ngländern  willkom­
mene Gelegenheit, im Fernen Osten Fuß zu fassen. I n  
der Auseinandersetzung dieser beiden Völker um das so 
reiche Land erw ies sich schließlich das B riten tum  a ls  das 
gewandtere. S o  wurde die im Ja h re  1600 gegründete 
„Ostindische Compagnie", die von der Londoner Regie­
rung ein königliches P riv ileg  für den Handel im Osten 
erhalten hatte, m it der Z eit zum alleinigen europäischen 
M achtfaktor in  In d ien . I n  kurzer Z eit wurde au s dem 
G roßhändler ein Großgrundbesitzer, der im m er weitere 
Gebiete in seine V erw altung einbezog.

I n  dieser Richtung eingerissene M ißstände veranlaß­
ten die S te llung  dieser großen Handelsgesellschaft unter 
die Oberaufsicht des britischen P arlam en tes . An die 
Spitze der Beamtenschaft der Ostindischen Compagnie 
tra ten  von der Krone ernannte Generalgouverneure. Zu 
B eginn des 19. Jah rh u n d erts  begann die Macht der Ge­
sellschaft abzubröckeln. S ie  verlor im Ja h re  1833 ihr 
H andelsprivileg für C hina und wurde im Jah re  1858 
in  A usw irkung des indischen Aufstandes aufgelöst; ihr 
Riesenbesitz wurde der Krone übertragen. Am 1. No­
vember 1858 erfolgte die Übernahme der Herrschaft über 
In d ie n  durch K önigin V i k t o r i a ,  die in  einer feier­
lichen P roklam ation die Versicherung gab, die von und 
unter der Hoheit der Ostindischen Compagnie geschlos­
senen V erträge übernehm en und ihren neuen U nter­
tanen  ohne Unterschied von Rasse und R eligion freie 
und unparteiische Zulassung zu öffentlichen S tellen und 
Ä m tern gewähren zu wollen. Die Nichterfüllung des 
zweiten Versprechens durch die englische Regierung trug 
jedenfalls zu der dem B riten tum  alles andere a ls  w ill­
kommenen Entwicklung in  In d ie n  stark bei. Der eng­
lische Im p eria lism u s verfolgt eben nicht das Ziel, die 
Entwicklung der indischen Völker zu fördern, sondern 
durch ihre E rha ltung  im Zustande der Knechtschaft die 
schrankenlose A usbeutung In d ien s  zu Gunsten des bri­
tischen Im perium s sicherzustellen.

D er grundlegende W andel im Gefüge des W elt­
reiches, der sich in  den letzten 20 Jah ren  durchsetzte, gab 
dem indischen Freiheitsstreben neuen Ansporn; aus den 
b isherigen „weißen" S iedlungen w aren sich selbst ver­
waltende Tochterstaaten, „D om inions" geworden. 
W arum  sollte nicht auch Ind ien  in  deren Reihe auf­
genommen werden? Die Forderung nach Gewährung 
einer breiten Autonomie w ar schon im Weltkriege, der 
die Vorherrschaft der W eißen über die Farb igen  tief er­
schütterte, Gemeingut der In d e r geworden. S ir  Jo h n  
S i m o n ,  O bm ann der in den letzten Ja h re n  zur A us­
arbeitung eines Berichtes über die Notwendigkeit einer 
Ausdehnung, Einschränkung oder A bänderung der Ver­
fassung fü r In d ie n  einberufenen Kommission, konnte 
nicht anders a ls  feststellen, daß „die Ereignisse der letz­
ten Zeit die Bewegung fü r die Erreichung der Gleich­
heit des S ta tu s  von Osten und Westen sehr verschärft" 
hätten. W ie alle Reformen E nglands, so konnte auch die 
des J a h re s  1935 die gerechtfertigten Wünsche der ind i­
schen Völker nicht befriedigen; auch sie w ar eine H alb­
heit, wie alle ihre V orgängerinnen ein S trauß  von 
schönen Versprechungen. Auch sie krankte an  der H inter­
hältigkeit, Unaufrichtigkeit und M angel an  E rfü llungs­
w illen, die die britische Politik  kennzeichnen Eigenschaf­
ten, die in  einer „ in  der S tunde der durch die Kurzsich­
tigkeit der britischen S taa tsm än n er heraufbeschworenen 
nationalen N ot" am  20. August 1917 vom damaligen 
S taatssekretär fü r In d ien , dem anglo-jüdischen S ta a ts ­
m anne M o n t a g u e  im  Unterhause abgegebenen E r­
klärung wohl eindeutig zum Ausdruck gekommen waren. 
Diese Erklärung sicherte den indischen Völkern volle

Selbstverw altung und den D om inium -S tatus für ihre 
Heimat zu.

Auch diese im Weltkriege abgegebene feierliche Z u­
sage wurde, wie Reichsaußenminister v. R  i b b e n t r o p 
in  seiner vernichtenden Danziger Anklagerede vom 24. 
Oktober 1939 gegen die Wortbrüche englischer R egierun­
gen ausführte, „schmählich gebrochen. Die In d e r sind 
heute, 20 Jah re  nach dem Kriege, unter einem dünnen 
M antel nichtssagender Scheinkonzessionen nichts an ­
deres a ls  das, w as sie im m er w aren, eine b r i t i s c h e  
K o l o n i e".

N un ist die „indische Krise" wieder einm al akut ge­
worden. Auf die B ehauptung der Londoner R e­
gierung zu Kriegsbeginn, daß nicht nur die 
D om inions, sondern auch In d ien  fest und treu zu ih r 
hielten, antw ortete der Arbeitsausschuß des Indischen 
Kongresses m it der Forderung nach einer unzweideuti­
gen Erklärung über die britischen Kriegsziele zu Gunsten 
der Demokratie und ob diese auch auf Ind ien  
Anwendung finden und in der G egenwart ver­
wirklicht werden w ürde; nur in diesem F alle w äre der 
indische Kongreß in der Lage; England in  seinem 
Kampfe beizustehen.

Die über dieses C ham berlain und Genossen in  der 
heutigen Z eit besonders peinliche A uftreten der K on­
greßpartei vom Vizekönig von Ind ien , Lord L i n l i t h- 
g o w, durchgeführten Besprechungen m it indischen P o ­
litikern bestätigten die Forderung ganz In d ien s  auf 
unbedingte Gewährung der Unabhängigkeit In d ien s

nach Abschluß des Krieges und das Recht für die in ­
dischen Völker, sich selbst ihre Verfassung auszuarbeiten.

D as Ergebnis dieser Besprechungen w ar die im Lon­
doner Weißbuch vom 17. Oktober veröffentlichte E r­
klärung des Vizekönigs, daß die Ansichten der Befragten 
über die gegenständlichen Forderungen und Lösungs­
möglichkeiten weit auseinandergingen und es a ls  ra t­
sam erscheinen ließen, die V erhandlungen über Notwen­
digkeit einer Änderung der Verfassung fortzusetzen. Diese 
A usführungen und besonders der Schlußsatz, die Fest­
legung der Kriegsziele sei heute noch verfrüht, rief in 
In d ien  eine E rregung hervor, deren Folgen für die 
E rha ltung  des Besitzstandes E nglands in Asien unab­
sehbar sind. „The S ta tesm an  and N ation" in  London 
trifft den Nagel auf den Kopf m it ih rer B ehauptung, 
daß „die Erklärung des Vizekönigs einen größeren Ver­
lust für die Weltstellung E nglands darstelle a ls  die E in ­
buße eines Schlachtgeschwaders".

Die Kongreßpartei zog aus der perfiden H altung der 
Londoner Regierung ihre Schlußfolgerung und richtete 
an ihre in den M inisterien der acht Provinzen, in  denen 
sie über die M ehrheit verfügt, tä tigen  M itglieder die 
Aufforderung zur Einreichung ihrer Rücktrittsgesuche. 
Die Machtkämpfe, die sich nunm ehr zwischen der Regie­
rung und den hin ter der Kongreßpartei stehenden indi­
schen Völkern abspielen, werden andauern, bis die F o r­
derung Ind iens erfüllt sein wird. von P  f l ü g l.
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mehr a ls  10.000 Maschinengewehre, 300.000 Gewehre, 
eine halbe M illion  P a tro n en  und eine M illion  A rtil­
leriegeschosse.

Zusammenfassend sprach Molotoro von der gewaltigen 
politischen Bedeutung, die die Erw erbung der Gebiete 
des westlichen W eißrußland und der Westukraine für die 
Sow jetunion habe. Diese Gebiete umfaßten 196.000 
Q uadratkilom eter und 13 M illionen Einwohner, 
darunter 4.8 M illionen Weißrussen und 8 M illionen 
Ukrainer.

Die Beistandspakte mit den drei baltischen Staaten
bezeichnete der Redner a ls  das Ergebnis des absoluten 
V ertrauens und gegenseitigen Verständnisses, das zwi­
schen der S ow jetun ion  und diesen S taa ten  herrsche. M it 
besonderem Nachdruck wandte sich der Außenkommissar 
dann gegen die Verleumdungen einer gewissen a u s lä n ­
dischen Presse, die behauptete, daß m it der Durchführung 
dieser Pakte die Sow jetisierung der baltischen S taa ten  
verbunden sei. „D as Geschwätz über die Sow jetisierung 
der B altenstaaten", so bemerkte M olotow  wörtlich, „ist 
das Produkt antisowjetischer Provokationen und soll 
nu r unseren Feinden nützen."

E iner besonderen und ausführlichen D arlegung u n te r­
zog M otolow im w eiteren die gegenwärtige Phase der 
Beziehungen zwischen S ow jetruß land  und F i n n ­
l a n d .  Die V erhandlungen, die zwischen der S ow jet­
regierung und der R egierung F in n lan d s  in  jüngster 
Zeit —  auf In i t ia t iv e  der Sow jetregierung hin —  ge­
führt wurden, seien noch nicht beendet. S ie  seien über­
schattet von der Tatsache, daß in  F inn land  anderweitige 
äußere Einflüsse seitens d ritter Mächte im Spiele seien. 
Nichtsdestoweniger habe die S ow jetun ion  das Recht und 
die Pflicht, wirksame M aßnahm en durchzuführen, die 
zum Schutz ihrer Sicherheit im Finnischen Meerbusen 
und der Landgrenze in der Umgebung der 3f4-M illio- 
nen-S tad t Leningrad dienen.

2m  Anschluß daran  sprach M olotow  über die gegen­
w ärtigen Beziehungen der Sow jetunion zur T ü r k e i .  
Die ursprüngliche Absicht der Sow jetunion in  den letz­
ten  V erhandlungen m it der Türkei habe darin bestan­
den, einen auf das Schwarze Meer und auf die M eer­
engen begrenzten B alkanpakt m it der Türkei abzu­
schließen. D a die Sow jetunion entsprechend ihrer 
Freundschaftspolitik gegenüber dem Deutschen Reich in 
keinem F a ll auch nur die Möglichkeit eines Konfliktes 
zulassen wollte, habe sie der Türkei vorgeschlagen, die 
M eerengen für die Kriegsschiffe aller S taa ten , m it 
A usnahm e der Uferstaaten des Schwarzen M eeres, zu 
sperren. Die Türkei habe jedoch angeblich auf Grund 
ih re r bereits gegenüber den Westmächten übernomme­
nen Verpflichtungen diese Vorschläge abgelehnt. „E s 
werde sich noch zeigen", so meinte M olotow , „ob die 
Türkei diesen Schritt nicht später zu bedauern habe. Die 
Sow jetregierung werde jedenfalls sorgfältig die E reig­
nisse dieser Gefahrenzone w eiter gut beobachten."

Weitreichende weltpolitische Bedeutung kommt ferner 
den A usführungen zu, die M olotow  anschließend über 
die Beziehungen der Sow jetunion zu J a p a n  machte. 
M olotow glaubte eine fühlbare Besserung der sowje­
tisch-japanischen Beziehungen feststellen zu können,, die 
zu der Hoffnung auf eine weitere Entwicklung berechtige.

Zum  Schluß seiner Rede w ies M olotow  nachdrücklich 
auf die erst vor wenigen Tagen veröffentlichte Antw ort 
der Sow jetregierung auf die britischen B a n n g u t -  
b e s t i m m u n g e n  hin. Die Sow jetunion könne nicht 
zulassen, daß der Krieg infolge der völkerrechtswidrigen 
Konterbandebestimmungen auch gegen Frauen, Kinder 
und Greise geführt werde. 2m  Zusamm enhang m it dem 
Beschluß des amerikanischen S en a ts , das W a f f e n ­
e m b a r g o  für die Vereinigten S taa ten  aufzuheben, 
äußerte M olotow  Befürchtungen und Zweifel. Auch 
diese M aßnahm e sei nach Ansicht der Sow jetregierung 
nicht dazu geeignet, die Beendigung des Krieges herbei­
zuführen, sondern könne zu einer Verschärfung oder wei­
teren Ausdehnung des europäischen Krieges führen. Die 
Tatsache, daß M olotow  es überhaupt nicht für nötig 
hielt, die Beziehungen der Sow jetunion zu E ngland und 
Frankreich zu erwähnen, fand stärkste Beachtung.

Nach der Rede M olotow s nahm der Oberste Sow jet, 
unter Verzicht auf eine Diskussion, die A usführungen 
zur K enntnis. D arauf wurde die Sitzung b is Mittwoch 
vertagt. *

Die Rede M o lo to w s h r t  in den neu tra len  S ta a te n  den aller- 
stärksten Eindruck hinterlassen. I n  den B lä tte rn  a ller H auptstädte 
w ird  sie in langen A uszügen wiedergegeben und eifrig kommen«

I n  R o m  fanden die S te llen , in  denen aus die g e m e i n ­
s a m e n  F r i e d e n s z i e l e  D e u t s c h l a n d s  u n d  R u ß ­
l a n d s  hingewiesen w ird, stärkste Beachtung. A llgem ein w ird  
die R ed- a ls  eine „ V e r u r t e i l u n g  d e s  d e m o k r a t i s c h e n  
K r i e g e s "  bezeichnet. D er „P o p o lo  d 'I t a l i a "  stellt in  Schlag­
zeilen fest, daß M olo tow  den von den Dem okratien gewallten 
K rieg  a ls  verrückt und  verbrecherisch bezeichnete und z itie rt die 
S te lle  der Rede, in  der M olo tow  erk lärte , die R egierungen von 
E ngland  und Frankreich w ollten den K rieg  nicht beenden, sondern 
suchten neue V orw ände, um  den K onflikt gegen Deutschland weiter 
zu betreiben. D er „E o rrie re  della S e ra "  unterstreicht, daß auch R u ß ­
land ein starkes Deutschland fü r notw endig halte . Besonders a u s ­
führlich behandelt die T u r in e r '„ S ta m p a "  die Rede M olo tow s, 
namentlich in  bezug auf das russisch-türkische V e rh ä ltn is .

Auch die Presse J a p a n s  beschäftigt sich eingehend m it der 
Rede M olotow s. I n  Schlagzeilen hebt „Tokio Asahi Schim bun" 
hervor, daß die K riegsgründe E n g lan d s  und Frankreichs höchst 
lächerlich seien. Die Z e itu n g  „Tschugai Schogio Schim po" weist 
au f die Bereitschaft M oskaus zu V erhandlungen m it J a p a n  hin. 
„M ijako  Schim bun" unterstreicht, daß „E ngland  und Frankreich 
den K rieg  g rund los verlängern  w urden". I n  den politischen 
K reisen Tokios ist m an von der Entschlossenheit und K la rh e it der 
Rede M o lo tow s stark beeindruckt. E s  w ird  allgem ein betont, daß 
er den T reibereien  E ng lands  und Frankreichs eine scharfe Absage 
e r te ilt  habe und die Lage fü r eine schrittweise V erständigung 
zwischen J a p a n  und R uß land  geschaffen worden sei.

Erfolgreicher Handelskrieg
Eine halbe M illion Tonnen feindlicher Handelsschiffe versenkt

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 28. Ok­
tober bekannt:

Der Handelskrieg in Ost- und Nordsee sowie im At­
lantik ist erfolgreich. 5n  der Zeit vom 12. bis 25. Ok­
tober 1939 wurden versenkt nach Meldungen, die bereits 
bestätigt sind: 22 Schiffe mit 109.370 Bruttoregister­
tonnen. Nach Meldungen der Auslandspresse weitere 
drei Schiffe mit 12.606 Tonnen, insgesamt also 25 
Schiffe mit 121.976 Tonnen.

Damit steigen die Eesamtverluste seit Kriegsbeginn 
auf i n s g e s a m t  1 1 5  S c h i f f e  m i t  4 7  5.3 2 1  
T o n n e n .

D a bei dieser Zusammenstellung alle unbestätigten 
M eldungen nicht berücksichtigt sind, mutz angenommen 
werden, daß die tatsächlichen Versenkungsziffern noch 
wesentlich höher liegen. Trotz dieser Erfolge unserer 
Seestreitkräfte im Handelskrieg halten sich die eigenen 
Verluste in  sehr geringen Grenzen. E s mutz bisher m it 
dem Verlust von drei U-Booten auf Grund ihres lan ­
gen A usbleibens gerechnet werden.

Cnglnnv trägt Den MMen Der MoDe
M oskau, 30. Oktober. D as  O rgan  des sowjetrussischen 

K riegsm arinekom m issariats „Kratzny F lo t"  b rin g t eine a u sfü h r­
liche Übersicht über die b isherigen Ergebnisse des Seekrieges w äh­
rend der ersten andertha lb  M onate. D as  K rä ftev e rh ä ltn is  der 
Gegner habe sich — wie dabei festgestellt w ird  —  e t w a s  ü b e r ­
r a s c h e n  b_ f ü r  d i e  b r i t i s c h e n  S t r a t e g e n  u n d  P o l i ­
t i k e r  g e  st a l t e  t, d e r e n  B e r e c h n u n g e n  n i c h t  i n  E r ­
f ü l l u n g  g e g a n g e n  s e i e n .

A uf G rund einer genauen Aufstellung der b isherigen V erluste 
an  K riegs- und Handelsschiffen w ird nachgewiesen, daß b is  jetzt 
n i c h t  D e u t s c h l a n d ,  s o n d e r n  E n g l a n d  d e n  H a u p t ­
s c h a d e n  a u s  d e n  b r i t i s c h e n  B  l o ck a  d e m a tz n a h m e n 
d a v o n t r u g .

D ie M aßnahm en, die E ngland in  völligem W iderspruch zu 
den allseits anerkannten Bestim m ungen des Völkerrechtes m it sei­
nen K onterbandeverordnungen eingeführt habe, sollten den gan­
zen Schiffsverkehr nach Deutschland und nach den n eu tra len  euro­
päischen S ta a te n  brachlegen. D as  b isherige E rgebn is der b r i t i­
schen Blockade sehe jedoch anders aus.

Die V erluste E ng lands und Frankreichs belaufen sich aus 75 
v. H. der b is  jetzt festgestellten Eesam tverluste. E ng land  habe 
m it S icherheit sechs Kriegsschiffe verloren, w ährend die deutsche

3 lo t te ^ b is h e r  noch kein einziges Überseekriegsschiff eingebüßt 
habe. W enn m an die Verluste au Handelsschiffen allein  nehme, so 
ergebe sich ein ähnliches B ild . D er Z ah l nach sei E ng land  m it

Ä S fS * "" •“
D er Korrespondent des B la tte s  faßt seine Feststellungen folgen­

derm aßen zuiam m en: D ie H offnungen, die die britische P o litik  
au f den Seekrieg gegen Deutschland gesetzt hatte, sind nicht in E r ­
fü llung gegangen. D e u t s c h l a n d  i |t n i c h t  e i n g e k r e i s t  
u n d  n i c h t  i s o l i e r t .  Seine Seeverbindungen aus der Ostsee 
sind nicht im geringsten beeinträchtigt, auch die Seewege im M it ­
telm eer kann Deutschland zu seiner Versorgung benutzen. D er 
größte Flußschiffahrtsw eg E u ro p as , die D onau, b le ib t zur V er­
fügung Deutschlands. Dagegen sind die Seeoerbindungen der 
Westmächte, die deren Achillesfersen darstellen, ernstlich bedroht. 
Deutschland ha t einstweilen im Seekrieg gegen England und 
Frankreich n u r seine U -B oo t-F lo tte  eingesetzt, und zw ar u n te r 
voller W ahrung  der Regeln der Seekriegsführung. Ungeachtet 
der Anw endung aller K am pfm itte l gegen die U-Boote durch E ng­
land und Frankreich sind deren Schiffsverluste sehr hoch, dabei 
ha t Deutschland seine llberw asserslotte und seine Luftw affe fast 
gar nicht au f die englisch-französischen T ran sp o rte  zum Einsatz 
gebracht.

Rom , 30. Oktober. D ie Schisfsverlustc der Westmächte mach­
ten in  I t a l i e n  tiefen Eindruck. „Voce d 'I t a l i a “ spricht von der 
g r o ß e n  G e f a h r ,  i n  d i e  s i ch E n g l a n d  m i t  d e r  V e r ­
b a  n g u n a d  e r  B l o c k a d e  b e g a b .  D ie Vcrlustzissein be­
weisen die W irksamkeit der schweren Schläge, die E ng lands  H an­
delsflo tte  seit B eginn des K rieges durch die deutschen Seestreit- 
träste  e rlitten  habe.

Reuqork, 30. Oktober. „New SJotk S u n "  weist in einer Z u ­
sammenstellung, in der die heutige britische Flottcnstärke m it der 
w ährend des W eltkrieges verglichen w ird, daraus hin, daß die 
b r i t i s c h e n  V e r l  u st e w ertm äßig  w ährend der letzten zwei 
M onate  h ö h e r  w aren a l s  im  g l e i c h e n  Z e i t r a u m  d e s  
W e l t k r i e g e s .

Mer Drei 6#e versenkt
Wie das Oberkommando der Wehrmacht am 1 ds. 

bekanntgab, wurde im Atlantischen Ozean der englische 
8000-Tonnen-Dampfer „M  a l a b a r" von einem U- 
B oot versenkt. Ebenso wurden die Fischdampfer 
„ S a i n t  N i d a n" und „L y n j “ versenkt. Die B e­
satzungen beider Schiffe wurden gerettet.

Die Jüdischen Kriegstreiber entlarvt
Ein Dokumentenfund in Prag

I n  den letzten Wochen hat die Presse E nglands im ­
mer wieder versucht, der W elt glaubhaft zu machen, dag 
sich die tschechische Bevölkerung des Protektorates B öh­
men und M ähren gegen Deutschland erhoben Hätte. O b­
wohl neutrale Augenzeugenberichte diese Schwindel­
meldungen schlagend widerlegten und die v o l l k o m ­
m e n e  R u h e  u n d  O r d n u n g  i n  d e n  L ä n d e r n  
d e s  P r o t e k t o r a t e s  besonders betonten, fuhren 
die Engländer in  ihrem durchsichtigen Lügenm anöver 
fort. I h r  Wunsch w ar wohl wieder einm al der Vater 
dieser phantastischen Berichte.

Welcher Q uellen und Zuträger sich das britische L ü­
genministerium, das die englische Presse m it solchen 
Märchen versorgt, in  dieser Angelegenheit bediente, ist 
unschwer festzustellen, denn die tschechischen E m igranten  
—  darun ter natürlich an e rs te r  Stelle Juden ■— und die 
britische Kriegshetzerzentrale in London stehen ja seit 
je in  enger Fühlung.

D ag die nach England geflüchteten Juden  auch m it 
ihren noch im P rotektorat verbliebenen Rassegenossen 
geheime V erbindungen aufrechterhalten, beweist ein 
Brief, der anläßlich einer Hausdurchsuchung bei einem 
Juden  in  P ra g  gefunden wurde. Der B rief, geschrie­
ben am 18. Oktober 1939 offensichtlich in London, ist 
an den Angestellten der jüdischen Kultusgemeinde in 
P ra g , R echtsanw alt D r. Zdenek T h o n ,  gerichtet und 
enthüllt m it einer geradezu brutalen  Offenheit die enge 
Zusam m enarbeit des Juden tum s m it der englischen R e­
gierung.

D as Schreiben hat folgenden W ortlau t:
M ein  lieber Zdenek!

D u hast Dich gew undert, daß D u  beinahe drei Wochen 
ohne Nachrichten bist; allerd ings konnte ich nicht früher 
schreiben, da die b isherigen  V erbindungen auch zu riskan t 
w aren, wie fü r Dich, so auch fü r unsere Freunde. L. ver­
suchte es d reim al, die Grenze zu überschreiten, doch w ar die 
K ontrolle zu streng. Jetzt sandte I . ,  welcher die Schweizer 
S taa tsbü rgerschaft erlangte, den V ertre te r seiner Schweizer 
F irm a , welcher die V erb indung  aufrecht e rh ä lt. E r  w ird  D ir  
persönlich w eitere In fo rm a tio n en  geben. I h n  w ird  die Ge­
stapo bestimmt nicht ausziehen, dam it keine diplomatischen 
Verwicklungen entstehen.

Ich hoffe, daß er Dich gesund an trifft.
O bzw ar es m ir gu t geht —  ich bekam näm lich A ufträge  

fü r die T e rr ito ria la rm e e  — , so gedenke ich doch gerne der 
schönen Abende in E urem  Hause und der Abende m it S lavek 
und Eva. Die E ng länderinnen  sind h a lt zu unzugänglich. 
Unser Geld ist ihnen zw ar nicht unsympathisch, unsere S u n - 
desgenossenschaft verlangen sie, h in te r u n s  aber rüm pfen sie 
die Nase. D arü b er aber im nächsten B rie f mehr, denn ich 
w ill Euch jetzt das B ild  entw erfen, wie es h ier nach der 
E ham berla in -R ede aussieht. D u w irst das dem D. in B ru n n  
und den anderen melden, doch vorsichtig! Abschriften im  eige­
nen Interesse sofort verbrennen.

Also, vor drei Wochen berief W . eine große B eratung  
ein. i>. B ., welcher a ls  K riegsm inister h in te r den K ulisten 
eine bedeutende Nolle spielt und u n s e r  9 r c ß e » M a n n  
ü t, der M arin e lo rd  und Eden w aren vertreten . Auch Loubet 
a u s  P a r i s  entsandte V ertre te r. Auch hervorragende M itg lie ­
der a u s  dem O ber- und U n te rh au s  w aren zugegen, w oraus

m an schließen kann, daß unsere Position  im P a rla m e n t sich 
wesentlich gebessert hat. D er hiesigen A tm osphäre ist nämlich 
eine Erfrischung ziemlich nötig . Geld und A rb e it w ird nötig
sein. A ber es m uß fein.

D as hiesige Volk zögert noch im m er. S ie  wollen nicht in 
den K rieg, sie fragen w o fü r? , da die Russen doch schon die 
größere H älfte  P o le n s  besetzten und sicherlich es nicht m ehr 
loslassen. Bei der A bfah rt des M il i tä r s  kam es in London 
und in einigen H äfen zu peinlichen D em onstrationen. E s  
kam auch zu einigen F ä llen  von Desertion. Züge und Schiffe 
w aren m it Kreide beschrieben: „A uf dem Wege in s  G ra b ',  
„A uf Nim m erwiedersehen, O ld  E ng land". D a ra u s  erkennt 
m an, daß e tw as geschehen must. G elder sind beschafft. U r­
sprünglich beklagten sie sich über schlechte Geschäfte, doch 
wurde ein P ro zen t Zuschlag au f alle Preise eingeführt. D ann  
w ird  es auch gerecht verte ilt. Jed e r muß beisteuern, auch 
reiche Lords.

Verlassen können w ir u n s  von allem  A nfang an  auf H. B . 
(Höre Belifha. Die Schrift!.), ferner auf E h. fChurchill. Die 
Schrift!.), die w ahre Seele des K rieges und auch im m er fü r  
u n s  zugänglich. D asselbe g ilt  fü r Lord Cam rose und selbst­
verständlich auch für Eden. E r  ist a lle rd ings allzu eitel und 
braucht viel Geld. D ie übrigen kann m an a ls  die zweite G a r­
n itu r  bezeichnen. C ham berla in  ist zu a l t .  W äre  Churchill 
P rem ier, das w äre  e tw as, da w ürde der K rieg anders a u s ­
sehen. Im m er die Rücksichten, nicht befestigte S tä d te  darf m au 
nicht bom bardieren, wie der A lte  behauptet. G ib t es über­
h au p t unbefestigte S tä d te ?  Die öffentliche M einung  der zi­
v ilisierten  W elt w ürde es angeblich nicht e rtra g e n ; w as  be­
deutet die öffentliche M einung , da ja  a lles  au f dem Sp ie le  
steht.

D as  Gleichgewicht der K rä fte  zwischen der vo rläu fig  
schwachen F rak tion  des F riedens  und der des K rieges ist b is  
heute lab il. H. B . und E h. lassen den A lten nicht a u s . E r  
m uß m it. W enn w ir n u r  dem L. G. (L loyd George. D ie 
Sch riftl.) das M a u l stopfen könnten, wenn er alle Tage vorn 
F rieden  quatscht. D ie F lu g b la ttp ro p ag a n d a  gegen den N azis­
m us la u t  Nachrichten a u s  Holland wirke nicht. Ich  habe es 
vorausgesagt. D erartige  F lu g b lä tte r  muß m au geschickter 
abfassen.

Die deutsche P ro p ag an d a  ist hauptsächlich gegen Churchill 
geführt. D er deutsche R undfunk der S ta tio n e n  K öln  und  
H am burg  w ird  h ier viel m ehr gehört, a ls  man es v o ra u s ­
sehen konnte. D ie B elieb the it des Eh. nim m t durch diese 
P ro p ag an d a  h ier nicht zu. E r  h ä lt e tw as aus. H. B . h ä l t  
sich im  H intergrund. D as  ist richtig, denn dam it fan g t er 
den W ind a u s  den Segeln  der gegenjudlschen A g ita tion  auf. 
Seien  w ir froh, daß w ir jetzt keine W ahlen haben. D ie D eu t­
schen haben h ier offensichtlich eine M enge Spitzel, denn sonst 
w äre  es unerklärlich, w arum  die gegen,udische S tim m u n g  
h ie r so zunim m t. E s  ist nicht so lange her, a l s  mich au f 
der S traß e  ein unbekannter M an n  provozieren wollte. E in  
P olizist stellte ihn aber sofort fest und nahm  ihn mit.

D er P fund  sank wieder. Ich habe jedoch alle V erträg e  aus 
der D ollarbasis abgeschlossen. Nach dem A bgang der ersten 
T ran sp o rte  kann m an hier noch viele zehntausende S o ld a ten  
sehen, welche h ier faulenzen. M an  sollte sie an  die F ro n t 
schicken, dam it sie aus bessere Gedanken kämen, denn die F ra n ­
zosen schießen b is  heute nicht. E in er muß ansangen, dann 
werden auch die Franzosen hineingehen. B is  mau einm al rich­
tig  schießen w ird , dann w ird  es nicht so schnell aufhören. D ie 
G eneräle sind gegen H. B . voreingenom m en und sabotieren. 
I .  b ring t Zeitungen m it Börsennachrichten m it. D u  w irst
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in R am sqate , und die beschlagnahm ten  Ladungen sind billig, 
aber trotzdem ist überall ein  großer M ange l, besonders an  
B u tte r ,  E iern  und Speck, A llerdings tonnen w ir uns  b is  jetzt

S Ä  " S K  " Ä  Ä Ä Ä
nun, mu ist E u „  P slich i?

I n  R uhe E ure  S tunde  abw arten , Venesch und Osuskq 
iiud lehr rege, jedoch n u r  D ile ttan ten , I n  dieser Beziehung 
gefällt m ir M asaryk besser. B em üht Luch, klügere Leute in 
die R egierung zu bekommen. M it E, können w ir zufrieden 
sein, er verstellt sich vorzüglich. Unsere M einung  ist, Sah es 
spätestens in  v ier M onaten  in  Deutschland zur R evo lu tion  
kommen w ird . M a n  muh n u r  aus g laubw ürdige Weise beto­
nen, dah m an rein  n u r  gegen H itle r K rieg füh rt. D ann  w er­
den sie kommen. S e it 1918 sind 20 J a h re  verflossen. D as  ist 
eine lange Zeit, Helsen könnt ih r  durch F lüsterpropaganda. 
D ie Sache m it dem W affenstillstand w ar ausgezeichnet. Die 
Hauptsache ist, die P ropaganda  m it genauen Ziffern zu e rh ä r­
ten. D er Deutsche w ird  Euch glauben, wenn im m er er Zahlen 
hören w ird , krumme Sum m en sind ihm  heilig, bilden fü r ihn 
eine A u to ritä t.  H ört unseren Rundfunk über D aoentry  und 
Lyon. Selbst die Z ah l der Befallenen und der V erw undeten 
kaun m an ausnützen. I h r  dürstet aber keine abgerundeten 
S um m en anführen . B ehandelt die F rage  der Versorgung 
Deutschlands m it Benzin, Ö l und E rz, D abei fü h rt immer 
Z iffern  an, dann werden sie selbst einsehen, dah sie einen 
längeren  K rieg nicht a u sh a lte n  werden. W aru m  führten  sie 
B ro tkarten  ein, wenn sie angeblich solche R iesenvorräte  an 
G etreide haben, wie sie es behaupten.

Und nun, mein lieber Zdenek, Iah m ir auch Nachrichten, 
w as Dich betrifft, zukommen. T e ile  m ir b is  in s  einzelne m it, 
wie die S tim m u n g  bei Euch ist wie es m it den V erhaftungen 
bestellt ist und oh I h r  Geld benötigt. K ann  m an bei Euch 
F lu g b lä tte r  gefahrlos drucken? W ie ist unser Rundsunk zu 
hö ren?

E rühe  von m ir S lavek, A uf Wiedersehen in  P ra g !
D ein I  a r  o.

M an mutz dieses Dokument m it einiger Aufmerksam­
keit lesen, um es ganz zu verstehen. F ü r politisch ge­
schulte Menschen w ird es nicht schwer sein, die Abkür­
zungen, die in diesem B rief gebraucht sind, zu ergänzen, 

L. und I ,  dürften Judengenossen aus der Kumpanei 
sein, D, in B rü n n  ist vorläufig noch unbekannt, H, B, 
ist nach dem W ortlaut des B riefes zweifellos H o r e B  e- 
l i f h a, der derzeitige jüdische K riegsm inister E nglands. 
CH, ist zweifellos C h u r c h i l l ,  dessen Name in dem 
B rief an  manchen Stellen ja auch ohne Abkürzung au s­
geschrieben ist. „D er A lte" kann nur der englische M in i­
sterpräsident C h a m b e r l a i  n sein, während sich 
L, G. n u r m it L l o y d  G e o r g e  erklären lätzt. E in  
M an n  nam ens E., von dem der Briefschreiber sagt, er 
verstelle sich vorzüglich, ist in  dem K reis der E m igran­
ten Benefch, Osufky usw, nicht bekannt. Ebenso ist nicht 
festzustellen, wer sich unter dem Namen W, im Kreise 
der Kriegshetzer verbirgt, auf den dieser B rief ein so 
grausames und grelles Schlaglicht w irft. M an  könnte 
oerm uten, datz es sich um den Zionisten Chaim  W  a i tz - 
m a n n  handelt, aber diese Annahme ist insofern u n ­
wahrscheinlich, a ls  W aitzmann zur zionistischen Richtung 
u n t e r  d en  Juden  gehört. Möglicherweise aber ist im 
A u g e n b lic k  des gegenwärtigen Druckes, unter den das 
Juden tum  von allen klarer sehenden Völkern der W elt 
gestellt ist, jede Richtungsstreitigkeit begraben worden, 
um die letzte Chance in diesem von Juden entfesselten 
Krieg wahrzunehmen.

E i»  klassisches Dokument jüdischer Selbstentlarvung.
Dieses Schriftstück ist ein klassisches Dokument jüd i­

scher Selbstentlaroung. Deutlicher und zynischer zugleich 
a ls  hier ist n iem als gesagt worden, datz die britische 
R egierung von heute nichts anderes ist a ls  eine Reihe 
von Strohpuppen des Juden tum s. Herr H. V., durch 
die Zufügung seiner Amtsbezeichnung einwandfrei a ls  
Hore-Belisha ausgewiesen, ist „unser", das heißt der 
Ju d en  M ann , Dasselbe gilt für CH., Churchill, es gilt 
auch für Eden, „D er A lte" —  C ham berlain —  „mutz 
m it". E r steht ja  un ter dem D iktat der jüdischen Sach­
w alter, M it infernalischer Überlegenheit beurteilt und 
w ägt der Jude  den W ert seiner Handlanger, N ur der 
bedingungslose Kriegspeitscher Churchill und der Rasse- 
genosse Hore-Belisha, sie finden den vollen B eifall der 
jüdischen Verschwörer, die in  Wirklichkeit das Heft in  
der Hand haben und die, durch die E rfahrung  gewitzigt, 
n u n  klug genug sind, „sich im Hintergrund zu halten".

D er einzelne E ngländer zieht in  den K rieg und ahnt 
nicht, wer ihn auf seinen schweren Weg schickt. E r kennt 
nicht den Briefschreiber Ja ro , er weife noch viel weniger 
von dessen Konsorten, den unbekannten P rager Juden  
L, und I , ,  dem Eeschäftsteilhaber D, in  B rünn . E r 
g laub t fü r England zu kämpfen, während er die Ge­
schäfte jener in ternationalen  Hyänen besorgt, denen das 
englische Volk wohl ein sehr w ertvolles Instrum ent für 
den Rachekrieg gegen das verhaßte Deutschland ist.

Sogar Hie französische Presse 
protestier} gegen .
Die englische Propaganda hat binnen kürzester Frist 

JHte£?r drei eklatante Niederlagen erlitten. Erstens sind 
die Behauptungen der britischen Presse, D e u t s c h l a n d  
p l a n e  e i n e n  Ü b e r f a l l  a u f  d i e  S c h w e i z ,  
durch ein offizielles Schweizer Dementi ebenso widerlegt 
worden, wie die seinerzeitigen englischen B ehauptungen 
über d e u t s c h e  A l t g r i f f s a b s i c h t e n  a u f  B e l ­
g i e n  u n d  H o l l a n d ;  zweitens hat die B ehauptung 
von der Z e r s t ö r u n g  d e s  d e u t s c h e n  S c h l a c h t -  
s c h l f f e s  „ G n e i s e n a u "  durch einen britischen L uft­
angriff s o g a r d e n P r o t e s t d e r f r a n z ö s i s c h e n
P r e s s e  h e r v o r g e r u f e n ,  und drittens ist von 
R um änien  eindeutig die Behauptung zurückgewiesen 
worden, datz S o w j e t r u t z l a n d  B e t z a r a b i e n

b e s e t z t  habe. Die amtliche sowjetrussische Nachrichten­
agentur kennzeichnet diese M eldung a ls  eine zynische 
Provokation.

E s  ist n ich t u n in te r e s s a n t ,  a u f  d ie  b r it is c h e n  ß ü a e n m a s c h e n  
n ä h e r  e in z u g e h e n , S o  b e h a u p te te  d e r  „ D a i ly  H e r a lb  , d a ß  d a s  
deutsche S ch lach tsch iff  , ,E  n  e i s e n  a  u "  b e i d e m  e n g lisc h en  L u f t ­
a n g r i f f  a u f  W i l h e lm s h a v e n  so  „sch w er g e tr o f fe n "  w o rd e n  sei, d a ß  
e s  „ in  e in e n  O s tsee h a fe n  h a b e  a b g e sc h le p p t w e rd e n  m ü ssen , d a ß  
e s  a b e r  k a u m  noch r e p a r a t u r f ä h i g  sei u n d  w a h rsc h e in lic h  v e r ­
sc h ro tte t  w e rd e n  m ü sse" .

D ie  „ A c t io n  F r a n c a i s e "  sc h re ib t h ie z u , e s  sei u n v e r a n t w o r t ­
lich , e in e  d e r a r t i g e  M e ld u n g  d u rc h g e h e n  zu  lassen , o h n e  fe s tz u s te l­
l e n , d a ß  sie u n b e d in g t  f a l s c h  se in  m ü sse . M a n  m üsse —  o h n e  
b e so n d e re  B e g e is te ru n g  —  d e n  W e r t  d e s  d eu tsch en  S c h i f f s b a u e s  
u n te r s tre ic h e n . S e lb s t  e in e  l> 0 0 -K ilo q ra m m -B o m b e  k ö n n te  e in  
S ch iss  w ie  d ie  „ E n e is e n a u "  n ic h t  so b esch äd ig en  o d e r  s o g a r ,  w ie  
d a s  e in e  L o n d o n e r  Z e i tu n g  b e h a u p te t  h a b e ,  in  z w e i S tü c k e  z e r ­
b rec h e n  lasse n , „ D a i ly  H e r a lb “ setzte a l l e n  V e r d u m m u n g s m a n ö -  
v e r n  d ie  K r o n e  a u f ,  d e n n  m a n  m üsse  sich f r a g e n ,  w ie  e s  m ö g lic h  
g e w e se n  sei, e in  S c h iff ,  d a s  a n g e b lic h  n u r  noch a l t e s  E is e n  sei, 
d u rch  d en  N o rd - O s ts e e - K a n a l  zu  sch leppen . V ie lle ic h t ,  so f ü g t  d a s  
B l a t t  iro n isch  h in z u ,  h a b e n  sich d ie  b e id e n  H ä l f t e n  v o n  se lbst 
w ie d e r  a n e in a n d e ro e s c h ro e itz t?

M i t  w e lch en  M i t t e l n  d ie  eng lische  P r o p a g a n d a  a r b e i te t ,  w i r d  
b e s o n d e r s  i n  d e m  le tz te n  B e is p ie l  d e s  a n g e b lic h  so w je tru ss isch en  
E in m a r s c h e s  in  B e t z a r a b i e n  d e u tl ic h . A m  27. O k to b e r  e r ­
h i e l t  d ie  a m tl ic h e  so w je tru ssisch e  A g e n tu r  T A S S ,  e in  T e l e g r a m m  
v o n  R e u t e r  a u s  L o n d o n ,  nach  K o p e n h a a e n e r  M e ld u n g e n  h ä t t e n  
d ie  S o w je t r u s s e n  B e tz a ra b ie n  besetzt, T A S S ,  a n tw o r t e t e  d a r a u f ­
h in ,  d ie  M i t t e i l u n g  a u s  K o p e n h a g e n  sei n ich t n u r  e in e  r e in e  E r ­
f in d u n g ,  so n d e rn  auch  e in e  zynische P r o v o k a t io n ,  u n d  b a t  u m  A n ­
g a b e  d e r  Q u e l le n ,  R e u t e r  a n tw o r t e te ,  d iese M e ld u n g  sei a u s  
A m s t e r d a m  nach K o p e n h a g e n  g e k o m m e n , A m s t e r d a m  
h a t  sie n a tü r l i c h  w ie d e r  a u s  L o n d o n  e rh a l te n ,  D atz  e in  so l­
cher Z u s a m m e n h a n g  a l s  sicher a n g e n o m m e n  w e rd e n  d a r f ,  g e h t  
a u s  e in e r  a n d e re n  E n t h ü l l u n g  h e rv o r ,  H o l la n d ,  w ie  v o r  a l l e m  
auch B e lg ie n  s in d  d ie  S t a r t p l ä t z e  f ü r  d ie  A u s g a b e  d e r  en g lisch en  
L ü g e n m e ld u n g e n ,  V o r  a l l e m  in  B e lg ie n  b e m ü h e n  sich d ie  e n g ­
lischen  A g e n te n ,  F u tz  z u  fassen . N u n  e n th ü l l t  in te r e s s a n te rw e is e  
d ie  L o n d o n e r  Z e i tu n g  „ E v e n in g  S t a n d a r d " ,  datz d e r  A u tz e n p o li-  
t ik e r  d e r  b e lg isc h en  Z e i tu n g  „ J n d e p e n d e n c e  B e lg iq u e " ,  d e r  A g e n t  
d e s  e n g lisc h en  L ü g e n m in i s te r iu m s  ist u n d  d e s h a lb  auch  d e n  P o s te n  
e in e s  L e i t e r s  d e r  A b t e i l u n g  A u s la n d p re s s e  im  b e lg isch en  I n s o r -  
m a t i o n s m in i s te r iu m  a b le h n e n  m u tz te . B e i  d iese m  H e r r n  n a m e n s  
F a s t  h a n d e l t  e s  sich u m  e in e n  n a t u r a l i s i e r t e n  j ü d i s c h e n  B e l ­
g ie r .  ________________

Willst Äu zur Schutzpolizei?
Auf Befehl des Führers stellt die Schutzpolizei infolge 

der ih r in  Polen neu gestellten Aufgaben einm alig eine 
größere- Anzahl von ungedienten W ehrpflichtigen der 
G eburtsjahrgänge 1909 bis 1912 und eine beschränkte 
Anzahl aus den E eburtsjahrgängen  1918 bis 1920 ein.
Die Dienstzeit bei der Schutzpolizei wird nach M aßgabe 
besonderer Bestimmungen auf die Wehrdienstzeit a n ­
gerechnet.

Bedingungen fü r die Einstellung: Volle S S .-  und 
Polizeitauglichkeit, Mindestgröße 170 Zentimeter (in  
A usnahm sfällen  168 Zentim eter), einwandfreie Le­
bensführung, Auf das Lebensalter wird bei der Besol­
dung Rücksicht genommen, M erkblätter, die alles wei­
tere enthalten, sind bei der nächsten Dienststelle der 
Schutzpolizei oder der Gendarm erie sowie bei jeder noch 
besetzten SS.-Dienststelle erhältlich, wo auch jede A us­
kunft erte ilt w ird. Die Einstellungsgesuche können un­
ter B eifügung eines selbstvsrfaßten Lebenslaufes und 
zweier Paßbilder bei jeder Polizei- und SS.-Dienststelle 
abgegeben werden, ___________

M i n o  im m  e i i i i i t *
B o n  L a n d e s sc h u l in s p e k to r  D r ,  S e p p  D  o m  a  n  d  l,

Auslese und Leistung ist der Weg und das Ziel der 
Höheren deutschen Schule, M it dieser grundsätzlichen Än­
derung der Zielsetzung w ar ein großzügiger Umbau des 
Höheren Schulwesens (in  der Ostmark bisher M itte l­
schule genannt) verbunden. An die S telle einer V ielfalt 
von Typen, die in  Gymnasien, Realgymnasien, R ea l­
schulen, Lyzeen usw, aufgesplittert waren, ist die ein­
heitliche Höhere Schule getreten, S ie  umfaßt für J u n ­
gen die Oberschule, die an S telle  der bisherigen R ea l­
gymnasien und Realschulen getreten ist, und das Gym­
nasium, für Mädchen die Oberschule, die in  hausw irt­
schaftlicher und sprachlicher Form  geführt wird.

Alle diese Höheren Schulen sind achtklassig. Die J u n ­
gen und M ädel treten  gewöhnlich m it dem 10. Lebens­
jah r ein. An allen Oberschulen ist von der 1. b is zur 
8. Klasse Englisch die erste Fremdsprache, L atein  ist bei 
den Jungen  von der 3, bis zur 8. Klasse Pflichtfach, Die 
hauswirtschaftliche Form  der Oberschule für Mädchen 
hat überhaupt keine zweite Fremdsprache, die sprachliche 
Form  erst von der 6. Klasse an.

D er musischen und körperlichen Erziehung wird im 
nationalsozialistischen Deutschland hoher W ert beigemes­
sen, ein B ew eis dafür ist, daß Kunsterziehung, 'Musik 
und Leibeserziehung zum ersten M a l in allen 8 Klassen 
Pflichtgegenstand ist.

Auf die übrigen aus nationalsozialistischem Geiste er­
wachsenen Umgestaltungen kann hier nicht näher einge­
gangen werden. W enn auch vieles wie früher geblieben 
ist, der Geist der Schulen hat sich grundlegend gewandelt, 
sie alle sind nationalsozialistisch geworden. D ies gilt 
insbesondere auch vom Gymnasium, das sich äußerlich 
nur wenig geändert hat (die Reihenfolge der Sprachen 
bleibt nach wie vor Latein, Griechisch, Englisch), dem 
aber auch im nationalsozialistischen Deutschland eine 
außerordentlich wichtige Aufgabe zukommt.

Aber auch die äußere Form  der Höheren Schule hat 
sich in vielem geändert. D as Schuljahr zerfällt künftig 
in  S c h u l j a h r s d r i t t e l ,  Die Schüler werden zu 
Weihnachten und Ostern einen A usw eis nach Hause 
bringen, zum Schulschluß das Jahreszeugnis, Auf dem 
Z eugnis werden die E lte rn  ganz andere R oten vor­
finden; an  S telle der vierstufigen Notenreihe „sehr gut", 
»gut", „genügend", „nicht genügend" ist eine sechsstufige,

„sehr gut", „gut", „befriedigend", „ausreichend", „m an­
gelhaft", „ungenügend", getreten, wobei betont werden 
muß, daß meist auch schon zwei „m angelhaft" ein Auf­
steigen in  die nächste Klasse verhindern. Übrigens wird 
kein Junge  mehr in  die nächste Klasse „aufsteigen", son­
dern er w ird in die betreffende Klasse „versetzt". 

Geändert hat sich auch die Amtsbezeichnung der Leh­
rer; der Leiter einer Höheren Schule ist O b e r -  
s t u d i e n d i r e k t o r ,  der bisherige Professor S t u ­
d i e  n r a t, die jungen Lehrer sind A s s e s s o r e n ,

Die Höhere Schule ist eine Ausleseschule, sie w ill die 
tüchtigsten und begabtesten Jungen  und M ädel erfassen 
und im nationalsozialistischen Geiste ausbilden und schu­
len und akademischen Berufen und solchen, die ähnliche 
Anforderungen stellen, zuführen.

Wichtig für die E ltern  ist, daß ein B eam ter des m itt­
leren gehobenen Dienstes künftighin nicht mehr die 
R eifeprüfung (bisher M atu ra , jetzt A b i t u r  genannt) 
braucht, sondern die Höhere Schule bereits nach der 
6. Klaffe verlassen und in  seinen B eruf eintreten kann. 
K ünftighin wird auch ein Abgänger der voll ausgebau­
ten Gtlassigen Hauptschule (in Preußen Mittelschule ge­
nannt) B eam ter des m ittleren gehobenen Dienstes wer­
den können. Nach Vollendung von 4 Klassen der Höhe­
ren Schule steht der E in tr it t  in die L ehrerbildungs­
anstalt, Staatsgewerbeschule, in  die W irtschafts­
oberschule, kaufmännische Wirtschaftsschule, Höhere land­
wirtschaftliche Lehranstalt usw, offen.

Die Gegenwart stellt auch an  die Höhere Schule ganz 
neue Anforderungen; viele Schulgebäude werden für 
andere Zwecke verwendet, der Unterricht muß daher zu­
sammengedrängt oder nachmittags abgehalten werden. 
Viele Lehrer und Schüler tun  zur Zeit in  der Wehr­
macht Dienst. Lehrer und Schüler verrichten außerhalb 
der Schulzeit umfangreiche Arbeit, die für die A ll­
gemeinheit wichtig sind.

I n  dieser Zeit wird die Höhere Schule erst recht das 
leisten, w as der F üh rer von ihr verlangt.

Geänderte Feldpostanschriften
M it dem 1. November fä llt in der Feldpostanschrift 

die A n g a b e  e i n e r  P o s t s a m m e l s t e l l e  grund­
sätzlich fort. Die Anschrift en thält demnach nur noch 
Dienstgrad, Vor- und Zunam e und Feldpostnummer.

Beispiel: „A n den S oldaten  (Gefreiten, Leutnant 
usw.) F ranz Schmidt, Feldpostnummer 13875“ (diese 
Num m er ist nur ein Beispiel!), -

Die bisherigen Feldpostnummern bleiben w eiterhin 
bestehen, soweit nicht durch den betreffenden S oldaten  
die Änderung seiner Feldpostnummer m itgeteilt wird.

FelWWWn dis su 1 M m m m  GMiA
Feldpostpäckchen sind vom 1. November an b is zum 

Gewicht von 1 K ilogram m  an und von S oldaten  zu­
gelassen. D as Höchstmaß beträgt für Länge, B reite und 
Höhe zusammen 60 Zentimeter, bei Rollenform  für 
Länge und den zweifachen Durchmesser ebenfalls 60 
Zentim eter. Feldpostsendungen bis 250 Gramm wer­
den, wie bisher, gebührenfrei befördert. F ü r Feldpost- 
päckchen von mehr a ls  250 b is 1000 Gramm ist eine Ge­
bühr von 20 Rpf. zu entrichten. Feldpostpäckchen über 
250 Gramm au s der Heimat an S oldaten  müssen frei­
gemacht werden. Nicht oder unzureichend freigemachte 
Poststücke werden nicht abgesandt, sondern dem Ab­
sender zurückgegeben. F ü r  Feldpostpäckchen über 250 
G ram m  von Soldaten , die nicht oder unzureichend frei­
gemacht sind, w ird der Fehlbetrag ohne Zuschlag vom 
Empfänger erhoben. Im  übrigen wird von der D eut­
schen Reichspost darauf hingewiesen, daß der Verpackung 
der Feldpostsendungen im mer noch nicht die nötige 
Sorg fa lt zugewendet wird. E s w ird daher anläßlich 
der E inführung von Feldpostpäckchen b is zu 1 K ilo­
gram m  daran  erinnert, daß diese Sendungen besonders 
haltbar zu verpacken sind. I n  den einschlägigen Ge­
schäften gibt es hiezu geeignete Pappschachteln, die den 
Ansprüchen des Feldpostdienstes genügen. Zündhölzer 
sowie Benzin und ähnliche Füllstoffe für Feuerzeuge 
dürfen in Feldpostsendungen unter keinen Umständen 
verschickt werden. ________

Änderungen im Gewerberecht
Der Reichskommissar für die W iedervereinigung 

Österreichs m it dem Deutschen Reich hat vor kurzem 
eine A nordnung erlassen, nach der vor der Entscheidung 
über Eewerbemeldungen sowie über A nträge auf E r ­
teilung der Konzession die N S D A P , gutachtlich zu hö­
ren ist. Die gleiche Anordnung sieht ferner die N eu­
regelung für die Fälle vor, in  denen beantragt wird, 
von der E rfordernis eines Befähigungsnachweises abzu­
sehen. Bevor in  solchen Fällen  der Gewerbeschein au s­
gefertigt oder die Gewerbeberechtigung erteilt w ird, ist 
nunm ehr eine gutachtliche Äußerung des A r b e i t s ­
a m t e s  darüber einzuholen, ob der Antragsteller für 
den allgemeinen Arbeitseinsatz geeignet ist.

W ährend in der Ostmark eine Gewerbeberechtigung 
bisher erhalten blieb, auch wenn sie nicht ausgeübt 
wurde, sind durch eine weitere A nordnung jetzt sämt­
liche Gewerbeberechtigungen zurückgenommen worden, 
die am 1. September 1939 länger a ls  sechs M onate 
nicht mehr ausgeübt wurden. Hiebei ist es unerheblich, 
ob sie a ls  ruhend gemeldet worden sind. Ausnahmen 
hievon sind nur dann zulässig, wenn die Zurücknahme 
der Gewerbeberechtigung für den Betroffenen eine be­
sondere H ärte darstellt und volkswirtschaftliche Beden-
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ken gegen die Belassung der Berechtigung nicht bestehen. 
Die Gewerbescheine werden in  den Fällen , in  denen die 
Berechtigungen zurückgenommen sind, eingezogen, bezie­
hungsweise abgeändert, wenn in dem Gewerbeschein 
mehrere Gewerbeberechtigungen eingetragen sind.

Aus M o s e n  und l)m$elun§
* Vom Standesam t. Geburten: Am 22. Oktober ein 

Mädchen R o s i n a  S t e f a n i e  des Ludwig und der 
R ofina H ö r n d l e r, H äusler, W aidhofen-Land, 
M aierro tte  N r. 26. Am 23. Oktober ein Knabe L e o ­
p o l d  des Leopold und der M a ria  H o c h p ö c h l e r ,  
L andw irt, W aidhofen-Land, M aierro tte  32. Am 25. 
Oktober ein Mädchen R o s a  des F ranz  und der Rosa 
H u b e r ,  Reichsbahnbediensteter, W aidhofen, W iener­
strahe 29. Am 26. Oktober ein Mädchen H e r t a  des 
A nton und der Leopoldine S  t o ck r e i t e r, Hilfsmaschi­
nist, W aidhofen, Pbbsitzerstrahe 92. Am 23. Oktober ein 
Mädchen S i e g l i n d e  H i l d e g a r d  des Johann  und 
der Hildegard N e u h a u s e r ,  Tischlergehilfe, Zell a. d. 
2)bbs, Pbbslände 5. Am 29. Oktober ein Mädchen 
I n g r i d  M a r i a  des Friedrich und der M a ria  
W i m m e r ,  Schneidergehilfe, W aidhofen, W ienerstrahe 
N r. 17. Am 28. Oktober ein K nabe F r i e d r i c h  des 
Richard und der A m alia  M a y e r ,  Reichsbahnarbeiter, 
Waidhofen, W eyrerstraße N r. 64. Am 24. Oktober ein 
Mädchen R o s a  M a r i a  des Ludwig und der M aria  
H o r n b a c h n e r ,  M aurergehilfe, W aidhofen-Land, 
S t. Georgen i. d. K laus N r. 3. —  (Eheschließung: Am
28. Oktober der Kristallsodaerzeuger Leopold W  e ch - 
s e l a u e r und die P riv a te  M a ria  R  ö ck l i n g e r, 
W aidhofen, Wienerstrahe Nr. 14.

* Kriegstrauung. Regierungsinspektor der Luftwaffe 
Gustav V r a n d l, derzeit an  der Westfront, ein Sohn 
des hiesigen K aufm annes Heinrich B randl, hat sich am 
14. ds. vor dem S tandesam te in  Melk m it F rl. Her­
mine S t e i n e r  verm ählt.

* Konzerte der Stadt Waidhofen a. d. P bbs. M it die­
ser Einrichtung beginnt der A ufbau eines K ulturwerkes, 
das die Aufgabe hat, künstlerisch w ertvolles K ulturgu t 
in  einw andfreier Form  zu verm itteln und allen Volks­
genossen durch die Festsetzung m äßiger E in trittspreise 
die T eilnahm e zu ermöglichen. I m  A rbeitszahr 1939/40 
erfolgt die Bekanntgabe der einzelnen Aufführungen 
noch fallweise. I n  Zukunft w ird jedes J a h r  im S eptem ­
ber der Ja h re sp lan  veröffentlicht werden. D er erste 
Abend findet am 11. November statt. A nton T a u s c h e  
singt den Liederzyklus „Die W interreise" von F ranz 
Schubert in der Urfassung. P ro f. T a u s c h e  ist durch 
seine Abende im I n -  und A uslande und durch seine 
Liedervorträge im Reichssender W ien berühm t. D am it 
ist unserer Bevölkerung nach langer Zeit die Gelegen­
heit geboten, ein geschlossenes Werk in  idealer Form 
ungekürzt zu hören. Am F lügel begleitet Ferdinand 
B l a n k .  B ei dieser Gelegenheit ergeht an  alle m u­
sikalischen Körperschaften unserer S tad t die Aufforde­
rung, ebenso an alle M usikausübenden, durch tatkräftige 
M ithilfe das K ulturwerk der S ta d t zu fördern. An die

Eine Nacht Von den vielen...
V on H. F r i t z .

D er Verfasser dieser fesselnden Schilderung, ein 
S ohn  unserer S ta d t, welcher a ls  L eu tn an t einer 
Panzer-Fe.-K om pagnie den Polenfeldzug mitmachte, 
kämpfte bereits  im  W eltkrieg a ls  V osn iaksn leu tnan t. 
H. F r i t z  h a t feine Erlebnisse in  diesem grotzen R in ­
gen in seinem Buch „B  o s  n i a k" niedergelegt, das im 
V erlag  der Druckerei W aidhofen a. d. 5)66s erschien.

Am 5. Septem ber hat uns unser A bteilungsführer 
auf „ein" G las W ein eingeladen, und so hocken w ir 
urgemütlich in  der mehr a ls  prim itiven polnischen Un­
terkunft des K om m andeurs, die zugleich A bteilungs­
geschäftszimmer, Schlafzimmer, W einstube und, w as 
weih ich, noch alles ist. Ganz ahnungslos —  richtige 
Landser sind ständig ahnungslos —  hocken w ir herum, 
der eine auf dem sogenannten B ett, der andere auf einer 
Kiste, auf Tornistern, auf Packtaschen, am Ofen —  wie 
gesagt, überall hocken w ir herum, sehen bald vor Rauch 
— pfui Teufel, polnische B eutezigaretten —  einer den 
anderen nicht mehr und sind quietschvergnügt. Heut' ist 
heut'!

W ie selten sind beim Tempo dieses Vormarsches we­
nigstens einige Offiziere der A bteilung irgendwo bei­
sammen, und drum w ird jede Gelegenheit zu einem ka­
meradschaftlichen Abend weidlich ausgenützt.

Die Luft könnte m an in  ganz zugfeste W ürfel schnei­
den, doch die S tim m ung leidet dadurch absolut nicht — 
im Gegenteil.

Unser netter Arzt wird zum G eneral befohlen-----
Kommt wieder —  nichts Ernstes. Nächste Flasche her. 
D er A bteilungsführer w ird zum Ia geholt, das dürfte 
für uns brenzlicher werden. N a, noch eine Flasche, so­
lange der V o rra t re ic h t nu r die R uhe kann es
machen.

Und doch: Nach einer knappen halben S tunde steht 
das  Vorkommando bereit, der Chef führt un s selbst, also 
eine ernste Sache!

D as  W eintrinken ist vorüber, der K rieg steht wieder 
groh und schicksalhaft vor uns, w ir fahren in  die dro­
hende Nacht h in e in .. .  Ade, du freundlicher, w anzen­
freier Strohsack, ade, du T raum  einer wohlig durch­
schlafenen Nacht — .

Da nützt nun  alles nichts, aufsitzen und los. G as, 
w as die W agen vertragen und dahin über die pol-

N S D A P .
Gauleiter Dr.Zury eröffnet die 

Versamrnlungsrvelle der N S D A P .
Sonn tag  den 5. November eröffnet um 10 Uhr vor­

m ittags in  der Sporthalle zu W i e n e r - N e u s t a d t  
G auleiter Dr. J u r y  die V e r s a m m l u n g s w e l l e  
d e r  N S D A P ,  d e s  G a u e s  N i e d e r d o n a u .  Die 
Rede des G au le iters w ird in  allen Kreisen übertragen. 
Die M itarbeiterschaft der N S D A P , hört die Rede im 
Gemeinschaftsempfang m it. Diesbezügliche genauere 
Weisungen ergehen von den einzelnen K reisleitungen.

Hitlerjunge W alter Wenisch f .

Unser Kamerad W alter W e n i s c h  w eilt nicht mehr 
unter uns. E in  tragisches Schicksal ritz ihn zu früh aus 
unseren Reihen. E r  w ar uns im m er ein guter Kame­
rad, der ohne viel W orte seinen Dienst ta t  und seine 
Pflicht erfüllte. W ir haben von ihm am  30. v. M . für 
immer Abschied genommen. A ls unser Kamerad lebt er 
w eiter im Andenken der H itlerjugend. mtz.

Aus der Arbeit der NS.-Frauenschaft.
Der Hilfsdienst der N S.-Frauenschaft und des Deut­

schen Frauenwerkes im K reis Amstetten veröffentlicht 
folgenden Arbeitsbericht: I m  M onat September wurde 
besonders in  den Nähstuben eifrig gearbeitet, es konnten 
fü r die N SV . 1.595 Wäschestücke gearbeitet werden. I n  
der Nachbarhilfe w aren 96 F rauen  tätig , indem sie die 
A rbeit eingerückter M änner übernahm en, Kranke pfleg­
ten und besuchten, arbeitsüberlasteten F rauen  im H aus­
ha lt halfen oder K inder betreuten. F ü r  die Arbeit der 
politischen Leiter und der Gliederungen stellten sich 148 
Frauen  zur freiw illigen M ithilfe. 454 F rauen  leisteten 
1.070 S tunden  Bahnhofdienst und 932 Frauen  halfen

gesamte Bevölkerung aber ergeht die B itte, durch regen 
Besuch dieses schöne Werk zu unterstützen zu Nutz und 
From m en unserer deutschen Kunst.

* Todesfall. Am 28. Oktober schied der Schüler der 
hiesigen Oberschule W alter W e n i s c h ,  ein S ohn  des 
Reichsförsters H errn Wenisch in  Atschreit, im 16. Le­
bensjahr von dieser W elt. M it rauher Hand hat das 
Schicksal nach dem Glück einer F am ilie  gegriffen und 
ein hoffnungsvolles Menschenleben unerw artet zum E r­
löschen gebracht.

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S  S C H E D I W Y

* Dem Gedächtnis der Toten! Und wieder w andern 
w ir h inaus im grauen Novembertag zur S tä tte  des 
Friedens. Geweiht ist der T ag dem Gedenken all jener, 
die uns vorausgegangen sind, auf dem Wege, den w ir 
alle einm al gehen m ü ssen ... A l l e r s e e l e n !  Im  
trüben  Tag, verhangen m it den grauen Schleiern frosti-

nischen, von unseren P anzern  b is zur Unkenntlichkeit 
zerarbeiteten S traßen . Milchiges Mondlicht liegt über 
dem Gelände. W ir fahren vollkommen abgeblendet, und 
vier Augenpaare bohren sich in  die Schatten der W älder 
längs der Straße. E s hausen Baumschützen und ver­
sprengte polnische R eiter im Gehölz, und von hinten 
wollen w ir uns denn doch nicht abknallen lassen. Den 
ersten Schuß mögen die Lumpen haben, aber den zwei­
ten, den feuern w ir, und der dürfte ihnen übel bekom­
men! Der Chef und ich haben uns polnische K arabiner 
..organisiert" und sind fest entschlossen, dem Pack sozu­
sagen in seiner Muttersprache, m it polnischen P atronen , 
zu e rw idern .. .

S o  w ird der W ald vor Schw. durchrast. Und dann 
— dann kommt die berüchtigte Straße, auf der unsere 
Flieger nachmittags ganze Kolonnen vernichtet haben. 
V ier, fünf tote Pferde liegen auf einem Haufen bei­
sammen, da wieder und dort auch. Geschütze drohen uns 
entgegen —  Geschütze ohne Bedienung — von Toten 
um lagert. Der K raftwagenlenker hat schwere M ühe, 
den W agen durch diese unvorstellbare W irrn is  von Tod 
und Z ertrüm m erung durchzuwinden, über all dem liegt 
der scheußlich süße Geruch der beginnenden Verwesung 
und das silberhafte M ondlicht einer verträum ten pol­
nischen Nacht. Herrgott, den M agen könnte es einem 
umdrehen! Plötzlich am Rande der S traß e  —  links 
und rechts —  Pferdegetram pel! Höher wird der ent­
sicherte K arabiner herausgeschoben, schärfer äugen w ir, 
Sekunden kaltblütiger S pannung  — ! Polaken — ??  
N ein, es sind nur ledige Pferde, die — durch das Ge­
schützfeuer vor Schw. gehetzt —  über die Felder irren. 
Unbeschreiblich gespenstisch sieht das aus. Unauslösch­
liche B ilder prägen sich ein, w ährend die Augen in  die 
Nacht starren und die klammen Hände die K arabiner 
schutzfertig halten  — .

Und dann brausen w ir durch den ausgebrannten, 
zerfetzten O rt und finden trotz aller Schwierigkeiten u n ­
sere S traße.

Unser Chef lang t eine Flasche Wodka heraus, reicht 
sie rundum  und lacht sein sonniges Jungenlachen, das 
w ir an  ihm so lieben. W ie oft im Laufe des Feldzuges 
hat uns dieses Lachen eine unerträgliche S pannung  er­
träglich gemacht, wie oft hat es unsere zum Zerreißen 
hergenommenen N erven entspannt und wie oft haben 
w ir zum Schlüsse dann m it unserem Chef über irgend­
eine —  S c h ., wie Schule, herzhaft gelacht!

in 21.035 S tunden  den arbeitsllberlasteten F rau en  bei
der Ernte.

Deutsches Frauenwerk Maidhofen a. b. Ybbs-Stadt.
Am Freitag  den 27. Oktober fand im Easthofe J n -  

führ der Gemeinschaftsabend des Deutschen F rau en ­
werkes statt. Ungefähr 220 Frauen der S tadtortsgruppe 
w aren versammelt. Jugendgruppe und B D M . sangen 
eingangs ein Lied. H ierauf hieß die Frauenschaftsleite­
rin  H. K u n z e  alle auf das herzlichste willkommen 
und sie wußte durch ihre herzlichen und eindringlichen 
Worte in  jeder einzelnen F rau  das Gefühl zu erwecken: 
eine große Gemeinschaft ist es, die uns alle zusammen­
schließt und keine kann sich ih r versagen, und stehen die 
M änner draußen an der F ron t, so sind es die F rauen  
im In n e rn  des Reiches, die für die Größe, Ehre und 
W ürde des V aterlandes einzustehen haben. Die Jugend 
sang hierauf ein schönes ernstes Lied, ein kurzes Ge­
dicht folgte und dann sprach unsere A bteilungsleiterin  
fü r K.E. und Sch. in  so schlichten, w arm en W orten, 
die darum baten, auch diese geringen Opfer, die m an 
von uns Frauen verlangt, a ls  e tw as Selbstverständ­
liches hinzunehmen, sind sie doch so gering im V er­
gleich zu dem, was unsere So ldaten  für uns und das 
V aterland jede S tunde zu tun  bereit sind. S ie  sprach 
von dem uns aufgezwungenen Kriege, der durch die 
Raumknappheit gegebenen wirtschaftlichen Lage. S ie  
sprach von dem großen Friedensw illen des F üh rers , der 
nichts unversucht ließ, um uns vor den Schrecken und 
Greueln eines Krieges zu bewahren. M it atemloser 
S tille  lauschte alles den so echt fraulichen W orten. Die 
Jugend sang dann einen w underbaren K anon und 
das hiezugehörige Gedicht wurde ernst und feierlich von 
der Jugend vorgetragen. Die Geschichte einer M utter, 
eine kleine, au s dem Leben genommene Erzählung, hat 
so mancher F rau  T ränen  au s den Augen gelockt. „Nichts 
kann uns rauben" und ein zweites gemeinsam gesunge­
nes Lied schlossen den ernsten, aber so schönen Abend.

ger Nebelschwaden, w ird die E rinnerung  wach an jene, 
die im Leben ein Stück m it un s gegangen, freudig und 
lebenbejahend, auch manchmal sorgenerfüllt die Last des 
T ages tragend. N un deckt sie der kühle Rasen und die 
Erde h a t sie in  ihren Schoß genommen wie eine liebende 
M utter. N ur die Erinnerung ist un s geblieben . . .  E in  
schönes, u ra lte s  Brauchtum ist lebendig in  unserem 
Volke und am ersten Tage des Nebelmonds b lüht es im 
G arten des Friedens, wenn auch die N a tu r sich längst 
zum S terben  gelegt. Geschmückt sind die G räber m it den 
letzten B lum en, gehegt und gepflegt fü r diesen Tag, 
und einem Kränzlein au s dem G rün unserer W älder 
a ls  S in n b ild  fü r die Liebe, die nim m er aufhört. 
Auch Heuer hat unser Friedhof zum T ag der Toten sein 
festlichstes Gewand angelegt und bietet wie im m er in 
seiner schönen Lage ein wundersames B ild. Besonders 
eindrucksvoll und mit viel Liebe geschmückt die G räber 
der Helden des W eltkrieges, e i n s  w ie  d a s  a n d e r e  in  
R eih und Glied, so wie sie einst gestanden und ihre hohe 
Pflicht erfü llt b is  zum letzten. Scharen schwarzgekleide­
ter Menschen ziehen h inaus und halten Zwiesprach m it 
ihren  T euren unter dem Erabeshügel und wieder klingt 
es in den Herzen auf: „Die Liebe w ähret ew ig lich ..."

D ann g ing 's w eite r. . .  U ngefähr der Weichsel nach . . .
Die Gegend w ird freundlicher, wenig Zerstörung, bes­

sere S traßen , Blendkappen herunter, Licht angesteckt 
un s los dafür — .

J a ,  Herrgott, jetzt fängt gar noch einer zu brummen 
an, so eine A rt Kriegsgesang soll das darstellen. Alle 
brummen mit.

B is  —  bis ein p aar P anzer im  Lichte des Schein­
werfers stehen und ein Panzerm ann  in  Kriegsverm um ­
mung auf uns zukommt und uns erregt auffordert, so­
fort abzublenden. E tw a dreihundert M eter von der 
S traße stehen Polen! Donnerwetter, das ist wieder e in­
m al gut gegangen, und die Herren Polaken haben ge­
schlafen und nichts gesehen und nichts gehört.

Und jo fuhren w ir die ganze Nacht durch. M it begin­
nendem M orgen w aren w ir in  Ostpreußen und eilten  
bei wunderschönem Sonnenaufgang  durch diesen herr­
lichen, unvergeßlich schönen G au unseres geliebten groß­
deutschen V aterlandes.

Von polnischem Straßenstaub dick bepudert wie eine 
F ilm diva vor der Großaufnahm e, landeten w ir bei 
einem hohen Kommando. Junge, gab 's in  diesem 
S tan d o rt ein feines Offiziersheim ! M it sehnsüchtigen 
Augen starrte ich darnach, und m ein bösartig  knurren­
der M agen drängte mich arg, hineinzugehen und mich 
vollzuschlagen. I n  d e m  Aufzug? Kommt leider gar 
nicht in  Frage! A ls ich das lau t unserem Chef bedeu­
tete, lachte er sein Jungenlachen und —  schon waren 
w ir drinnen.

Also zuerst machten w ir in  dem gewissen R aum , der 
m it schlichten und leicht zu merkenden Z ahlen  in ter­
national gekennzeichnet w ird, einen schüchternen Ver­
such unser auf keinen F all vertrauenerweckendes Äuße­
res 'ha lbw egs instandzusetzen; genützt h a t es nicht viel. 
Vielleicht das Eine, daß die A ufw ärter glauben werden, 
w ir hätten m it den Handtüchern unsere S tiefe l ab­
gewischt! D abei haben w ir unsere Gesichter n u r ein 
k l e i n  w e n i g  zu reinigen v e r s u c h t . . .

Wurscht, das Frühstück h a t wundervoll geschmeckt, w ar 
ausgiebig und fü r uns Frontknaben seit langem , la n ­
gem ungewohnt.

Lange dauerte die Herrlichkeit jedoch nicht, w ir hau ­
ten ab.

Wenige Tage später stießen w ir in neuer Richtung in 
die P o le n . . .  ___________
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„Selbstverständlich, er hat Ih n en  doch neulich selbst 
gesagt, daß S ie  sich meiner ein wenig annehmen soll­
ten, da ihm seine Geschäfte so wenig Zeit dazu lassen!" 
lacht F ra u  Reny.

„Neulich —  —  neulich", dieses kleine W ort will 
alles wieder heraufbeschwören. W ill es zuwege bringen, 
daß alle guten Vorsätze verwehen, wie die Spreu im 
Winde.

Aber K laus ist auf der Hut. E r  ist ein wachsamer 
Wächter, der keine Ausschreitungen duldet.

2 n  einem kleinen, verträum ten W irtsh au s  machen sie 
Rast und reißen m it ihrem  hellen Lachen den dick­
bäuchigen W irt au s der behaglichen Ruhe seines Nach­
mittagsschläfchens.

F ra u  Reny ist heute überm ütig wie ein ausgelassenes 
Schulkind und reißt K laus bald mit.

„M ir ist, a ls  hätte ich heute G eburtstag", gesteht er 
ihr lachend, a ls  der dickflüssige B urgunder in den G lä­
sern leuchtet.

„D ann  zum W ohls des G eburtstagskindes", geht sie 
lachend auf seinen Scherz ein. „G eburtstag hat m au ja 
nicht alle Tage!"

„Und m an erhält auch nicht alle Tage eine so w un­
dervolle E inladung, und hat nicht oft das Glück, neben 
einer jo schönen F ra u  zu sitzen!" erw idert K laus galant.

„S ie  sind ein Schmeichler", lacht F rau  Reny, auf sei­
nen T on eingehend. „W ollen S ie  m ir dam it ein paar 
weitere E inladungen ablisten?"

S o  geht es noch eine Weile hin und her, wie über­
m ütige Kobolde fliegen die Scherze durch die Luft, bis 
K laus endlich zum Aufbruch mahnt.

„S ie  müssen doch wahrscheinlich zur Zeit wieder zu 
Hause sein!" erinnert er.

Aber F ra u  R eny hat es nicht allzu eilig. An einer 
Wegkreuzung, die den Blick auf den blitzenden Rhein- 
strom freigibt, hä lt sie den W agen an  und schaut eine 
ganze W eile gebannt in  die Weite.

Langsam ziehen unten schwere Lastkähne vorbei. 
Glucksend und überm ütig schlagen die Wellen an die 
Ufer und auf der gegenüberliegenden Seite ragen in ­
m itten der Dunkelheit schweigender W älder die grauen 
Überreste eines alten Schlosses empor.

E in  Ausdruck fast andächtiger B ew underung liegt auf 
F ra u  R enys Zügen, und es ist das erstemal, daß K laus 
es w ahrnim m t.

Deshalb bereitet es ihm ungeheure Freude. E s ver­
rä t ihm, daß sie nicht n u r die elegante Dame der Gesell­
schaft ist, sondern auch ein w arm blütiges Menschenkind, 
das sich trotz allem den S in n  für die Schönheit der N a­
tu r bew ahrt hat.

N un hat ihm der T ag doppelte Freude gemacht. —
Aber dann reißt ihn eine kleine, unbeabsichtigte B e­

merkung aus den Höhen herab.
„W ar cs nicht schöner a ls  das staubige, stickige B ü ro ?"  

frag t sie nach einer kleinen W eile lächelnd, und K laus 
fühlt, daß sie dabei nicht im geringsten an seine A n­
gelegenheit gedacht hat, aber es läßt sie im N u wieder 
lebendig werden.

„Und trotzdem, trotz aller Schönheit würde ich lieber 
meinen Platz im  B üro  ausfüllen!" sagt er, und seine 
S tim m e ist getränkt voll Bitterkeit.

„S ie  sind unverbesserlich, S ie  verstehen es nicht, das 
rechte M aß zu halten!" m eint F ra u  R eny ein wenig 
ärgerlich. „Ich glaube, es w ar ganz notwendig, S ie für 
einige Z eit ausspannen zu lassen. Ich hätte es auch ge­
tan !"

„D ann haben Sie nie die tiefe Befriedigung verspürt, 
die nur erfüllte Pflicht zu spenden vermag!" sagt er küh­
ler, a ls  beabsichtigt.

Doch jetzt macht sich auch bei F ra u  Reny eine leichte 
Verstimmung bemerkbar.

„Ich h a b e  ich habe n ich t “ sagt sie. „Auf
jeden F a ll habe ich S ie  nicht zu dieser F ah rt gebeten, 
um m ir V orträge über Pflichtbewußtsein und Pflicht­
auffassung halten zu lassen!"

Und diese Verstimmung weicht nicht, und so endet 
dieser wundervolle Tag in schriller Dissonanz.

An diesem Abend geht K laus noch lange in tiefer 
Nachdenklichkeit in  seinem Zim m er auf und ab.

„ L o re ------------ F ra u  R eny", grübelt er.
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„Beide sind eifersüchtig. Die schöne F rau  Reny auf 
meine A rbeit und Lore —  Lore wiederum auf F rau  
R eng!"

„Lore —  F rau  Reny." W ie ein kreisendes M ühlrad  
schwirren die Gedanken in seinem Kopf herum.

D a h ilft es auch nicht viel, daß er am andern Tag 
einen Kollegen aus der Buchhaltung trifft, der ihm m it 
allem Nachdruck versichert:

„N ur immer Kopf hoch, Herr Wegener, w ir glauben 
alle an Ih re  Unschuld. Und einm al muß man doch den 
Schuldigen erwischen."

K laus kann dazu nur müde nicken.
„ J a ,  hoffentlich w ird m an einm al den Schuldigen er­

wischen!"
Und er weiß nicht einmal, ob er sich das jetzt noch 

wünscht. W enn es nun Lore —  oder F ra u  R eny 
w aren?

Is t die letztere nicht dam als dazugekommen, a ls  sie 
die Arbeit in Angriff nahmen, und hat sie nicht über 
die Vorsicht gespottet, m it der K laus zu Werke ging.

W enn m an ihn nur nicht zur Untätigkeit verurte ilt 
hätte, wenn m an ihm die A rbeit gelassen! D ann wäre 
alles leichter gewesen!

„Und morgen gehe ich zu Lore und sage ihr, daß ich 
jetzt zur Polizei gehe. Ich halte diese Untätigkeit einfach 
nicht länger aus", beschließt er, a ls  er sich wieder einm al 
nach einem nutzlos verbrachten T ag zur Ruhe begibt. 
„M orgen ganz bestimmt!"

Aber dann ist dieser andere Tag da. M it der ersten 
Post ist ein kleines Kärtchen von Lore gekommen.

„B itte , vergiß unsere Abmachungen nicht, K laus!"
Da müssen auch die heftigsten Vorsätze K lar F ron t 

machen vor seinem gegebenen W ort. Gut, dann wird 
er eben noch die letzten fünf Tage w arten. Jetzt ist ihm 
schon alles gleichgültig geworden.

E in  paarm al kommt ihm der Gedanke, Christa anzu­
rufen. Aber dann un terläß t er es doch wieder. Nein, 
w arum  soll er Christa noch hineinziehen. D as hat sie 
wirklich nicht um ihn verdient. E s wird ih r schon genug 
Kummer gemacht haben, daß er sie in  der ganzen Zeit 
nicht angerufen hat.

Aber er bringt es einfach nicht fertig. Im m er, wenn 
er nach dem kleinen schwarzen Hörer greift, steht Lore 
H allers Antlitz zum Greifen nahe vor ihm. I h r  feiner, 
schmaler M und, der ihm so lieb und v ertrau t gewor­
den ist.

D ann  ist wieder F ra u  R eny da m it ih rer dunklen, 
ewig spöttisch klingenden Stim m e. Der schwere, betäu­
bende Dust ihres P a rfü m s schlägt ihm entgegen. —

V erflixt — man hat eben wirklich zu viel Z eit für all 
die dummen Gedanken.

2 0. K a p i t e l .

„M einen S ie nicht, daß dieses leuchtende R ot ein we­
nig zu auffällig  für mich ist?“

W ohl schon zum zehnten M ale hat Christa Lindner 
diese F rage m it einem freundlichen Lächeln beantw ortet.

„Aber durchaus nicht, gnädige F rau . E s steht Ih n en  
ausgezeichnet!"

V or einundeinhalb S tunden  hat man sie in  die K a­
bine sieben gerufen, in  der es eine äußerst anspruchs­
volle K undin zufriedenzustellen galt. Und genau wie in 
B erlin , so hat m an auch hier C hristas Begabung für 
solche schwierigen Fälle entdeckt. Aber diese Kundin ver­
langte selbst von der geduldigen Christa zu viel. I m ­
mer und immer wieder betrachtete sie ih r Spiegelbild, 
ohne sich zu einem Entschluß durchringen zu können. 
Dabei quälte sie das junge Mädchen nicht etwa absicht­
lich, wie es zuweilen geschah. —

Auch die K abinen im Modesalon „M edi" strahlen 
eine vornehme und gediegene Eleganz aus. Die Wände 
sind m it dunklem Ebenholz getäfelt und außer einem 
tiefen Sessel erhebt nu r noch der große, dreiteilige 
Wandspiegel Anspruch auf Inneneinrichtung. E in  schwe­
rer, dunkler Sam tvorhang schließt jede Kabine ab.

Endlich hat sich die Dame zum K auf entschlossen, und 
Christa begleitet sie m it einem ruhigen Lächeln, aber 
innerlich doch ein wenig erleichtert, zur Kasse.

„Sagen  Sie, wer w ar eigentlich diese D am e?" fragte 
sie die in der M itte des R aum es stehende E m pfangs­
dame.

„D as w ar F rau  Reny Leuchner, die G attin  des Direk­

to rs der großen Leuchner-Werke", gibt diese freundlich 
Auskunft.

F ü r Augenblicke zuckt Christa zusammen.
„F rau  Reny Leuchner", wiederholt sie leise.
M it dieser F rau  spielt doch K laus Golf!
Aber die Gedanken daran  schmerzen nicht mehr, zuviel 

Zeit ist inzwischen vergangen, heilende Zeit, die K laus' 
B ild  blaß und farb los werden ließ.

Und die täglichen, liebevollen Briefe von Just Over­
land haben auch viel dazu beigetragen. Jeden Morgen 
trafen  sie m it solcher Regelmäßigkeit ein, daß F ra u  Lud­
wig schon im mer leise schmunzelnd dem B riefträger ent­
gegenging.

W enn Christa auch nicht m it der gleichen Pünktlichkeit 
antw ortet, so freut sie sich doch darüber. —

An diesem Abend geht Christa pünktlich aus dem Ge­
schäft. Vor dem P o rta l erw artet sie die kleine Heti Lud­
wig, m it der sie sich zum Schwimmen verabredet hat.

„M utte r stand vor dem Geschäft und hat m ir noch ein 
großes Paket belegter B rote mitgegeben!" erzählt die 
kleine Heti lachend. „S ie  würde sonst Todesängste au s­
stehen, daß w ir unterwegs vor Hunger um fallen."

Auch Christa stimmt in das helle Lachen m it ein.
„E s ist doch lieb von deiner M utter, wie sie für uns 

sorgt. Besonders auch für mich, die ich nichts w eiter a ls  
ein „m öbliertes Mädchen" b in!"

Heti antw ortet nicht gleich.
„W eißt du, M ü tte r müssen immer etw as haben zum 

Liebhaben und Umjorgendllrfen!" sagt sie dann nach­
denklich. „Sonst würden sie sich gar nicht wohlfühlen."

Sie drückt im stillen Verstehen Christas Hand, die bei 
ihren W orten ein wenig trau rig  geworden ist.

„ Ja , meine M utter hat auch von früh b is spät m it all 
ihrer Liebe für mich gesorgt!" sagt sie dann leise. „D er 
Gedanke an mich hat ih r das Sterben schwer gemacht!"

Heti ist jetzt ganz still geworden. S ie  hat die blonde 
tapfere Christa ins Herz geschlossen, und wenn sie zu be­
stimmen hätte, so w äre ih r Lehensweg fortan in eitlen 
Sonnenschein getaucht.

„W eißt du, Christa, ich glaube, die Sonne scheint nicht 
deshalb so hell, daß w ir uns m it Vergangenem quälen", 
sagt sie dann. „Die verlangt Fröhlichsein und frischen 
M ut!"

Wieder einmal ist Christa der kleinen Heti dankbar. 
„D u verstehst es, zur rechten Zeit das rechte W ort zu 
finden", sagt sie dann leise.

Und dam it ist diese besinnliche S tim m ung abgetan.
E ine W eile später tummeln sich die beiden Mädchen 

in ausgelassener Fröhlichkeit in den kühlen Fluten.
„P aß  auf, diese große Welle ist Herr Neptun persön­

lich", lacht die kleine Heti und stößt m it beiden Händen 
danach.

„D u wirst dir seinen allerhöchsten Zorn zuziehen", 
lacht Christa.

Nach einem strengen, arbeitsreichen Tag tu t dieses 
Umhertollen besonders wohl. Auch Christa empfindet es 
m it tiefem Behagen und begreift m it einem M ale nicht 
mehr, wie ih r noch vor kurzer Zeit alles so unendlich 
gleichgültig w ar. Wie sie ohne jegliches Interesse allen 
Dingen gegenüberstand. Und das alles, weil ein ein­
ziger Mensch nicht mehr für sie da war.

Nach einer guten Stunde verlassen die beiden M äd­
chen das Wasser. Jetzt empfinden sie M u tter Ludwigs 
liebevolle Fürsorge a ls  besonders wohltuend und stür­
zen sich m it einem B ärenhunger über die appetitlich be­
legten B rote her.

Aber dann legt sich Christa auf ihren B adem antel 
und träum t m it offenen Augen in den Himmel.

„Schau nur, Heti, diese kleine, weiße Wolke dort 
oben", sagt sie nachdenklich. „W ie stolz sie dahinsegelt!"

Heti nickt nu r versonnen und schaut ebenfalls in  den 
blauen Himmel hinauf, der sich in leuchtender B läue 
über die S tad t spannt.

„Siehst du", sagt sie, und ihre S tim m e hat einen w ar­
men Klang. „D as ist es, wonach ich mich den ganzen
langen W in ter über fast krank seh n e  nach Sonne
und diesem wundervollen D a h in trä u m e n !" --------

Und dann ist es eine W eile ganz still zwischen den 
beiden Mädchen. S ie  haben die Augen geschlossen und 
überlassen ihre klaren Gesichter dem tändelnden Spiel 
der scheidenden Sonnenstrahlen.

  (Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt In der Ostmark
Pflanzenschutz im Obstbau

V on Hugo W i n k e l m a n n .

E s ist heute jederm anns Pflicht, nach K räften  zur 
G ewinnung aller N ahrungsm ittel beizutragen, die bei 
uns erzeugt werden können. Und dazu gehört auch das 
Obst. D eshalb ergeht an alle Obstbaumbesitzer — gleich­
gültig, ob ih r Bestand groß oder klein ist —  die Auf­
forderung, nichts unversucht zu lassen, die nächstjährige 
Obsternte zu sichern. D am it mutz jetzt schon begonnen 
werden. U nter den dafür notwendigen M aßnahm en 
spielt die Gesunderhaltung der Obstbäume, vor allem 
also die Schädlingsbekämpfung, eine besondere Rolle. 
Der Obstbauer mag alle übrigen zur Ertragssteigerung 
nötigen Arbeiten ausführen — Düngung, Boden­
bearbeitung, Bewässerung, Auslichten —  der Erfolg ist 
dam it bei weitem noch nicht gesichert. E in  Heer von 
Insekten und Krankheiten liegt auf der Lauer, den 
Obstbauer um seinen Lohn zu bringen, die E rträge  sei­
ner Obstbäume, ja  die ganzen B äum e zu zerstören. 
Ohne Schädlingsbekämpfung ist ein erfolgreicher Obst­
bau nicht denkbar. Deshalb mutz jeder Obstbauer Schäd­
lingsbekämpfung treiben.

Bei der Schädlingsbekämpfung handelt es sich nicht 
allein um die Gesunderhaltung der Früchte, sondern des 
ganzen B aum es, namentlich aber der B lä tte r. E s darf 
nicht übersehen werden, datz die B lä tte r  in  der E rnäh­
rung des Obstbaumes wie jeder anderen Pflanze eine 
wichtige Rolle spielen. N ur d e r  Obstbaum kann regel­
mäßig fruchten und seine Früchte vollkommen ausbilden, 
der vom F rü h jah r b is zum Herbst vollkommen gesunde 
B lä tte r  besitzt. W enn die B lä tter eines Obstbaumes ge­
sund sind, werden es meist auch die Früchte sein.

E in  gefährlicher Schädling ist der F r o  st s p a n n e  r. 
Seine Larve benagt Blütenknospen, Früchte und B lä t­
ter. Nicht selten kommt es zu einem völligen Kahlfratz. 
D as einfachste, billigste und sicherste Bekämpfungsmittel 
ist der K lebgürtel, der in  etwa ein M eter Höhe am 
Baumstamm, bei jüngeren Obstbäumen auch am Pfah l, 
bei Niederstämmen un terhalb  der Aste angelegt wird. 
Durch ihn wird der am S tam m  hinaufkriechende weib­
liche Schmetterling, der nicht fliegen kann, gefangen. 
D as Anlegen der K lebgürtel hat Anfang Oktober zu ge­
schehen. Wo das Jnsekh verbreitet ist, müssen unbedingt 
Klebegürtel angebracht werden.

An den Obstbäumen überw intern zahlreiche Insekten 
in den verschiedenen Entwicklungsstadien, a ls  E ier, L ar­
ven oder R aupen und K äfer. E s fei nu r an A p f e l -  
b l a t t s a u g e r ,  B l a t t l ä u s e ,  an S c h i l d l ä u s e ,  
K n o s p e n w i c k l e r  und die G e s p i n s t  m o t t e  er­
innert. 2m  F rüh jah r fallen diese Insekten über die Obst­
bäume her und lassen oftm als von den Knospen, B lä t­
tern und Früchten nicht Diel übrig. S ie  lassen sich durch 
die Winterspritzung m it Obstbaumkarbolineum wirksam 
bekämpfen, so datz der Obstbaum diese Plagegeister los 
wird. 2m  F rü h jah r und Som m er steht er dann viel 
gesünder da a ls  ein nicht gespritzter Obstbaum. Durch 
diese Winterspritzung werden gleichzeitig die nach dem 
Abscharren noch übrig gebliebenen Reste von Flechten 
und M oos abgetötet, w as eine V erm inderung des Un­
terschlupfes für Insekten bedeutet. Die Schorfbekämp­
fung wird sich nur dann erfolgreich durchführen lassen, 
wenn zuvor durch die Winterspritzung eine gründliche 
Reinigung der Obstbäume erfolgt ist. Dieser W in te r­
spritzung kommt somit eine große Bedeutung zu. S ie  ist 
eine Generalreinigung der Obstbäume und träg t zur Ge­
sunderhaltung der Obstbäume wesentlich bei.

F indet in  einer P flanzung  die W interspritzung zum 
ersten M a l statt, sollte die Spritzbrühe 1 b is 2 Prozent 
stärker a ls  gewöhnlich genommen werden. E ine ober­
flächliche Benetzung ist zwecklos. Die Obstbäume müssen 
gründlich bespritzt werden, so datz sie triefen. 2e « au m  
sind ungefähr so viel L iter Spritzbrühe zu rechnen, a ls  
er Jah re  a lt ist. F ü r einen 30jährigen B aum  also etwa 
30 Liter. D as Spritzen mutz bei Beginn des A ustriebes 
beendigt sein, weil sonst Verbrennungen zu befürchten 
lind. D as Baumspritzmittel darf noch bei Knospen- 
aufbrach angewendet werden. W enn der Obstbauer seine 
Bäum e selbst spritzt, kann er diese Z eit leicht einhalten. 
Müssen aber m it einer Spritze zahlreiche A nlagen ge­
spritzt werden, ist dam it so rechtzeitig zu beginnen, datz 
die Arbeit bei Knospenaufbruch abgeschlossen ist.

Der Erfolg in der Schädlingsbekämpfung ist um so 
größer, je mehr Obstbauern sich daran  beteiligen. Nach 
dem Pflanzenschutzgesetz vom 29. Oktober 1937 haben 
W  Behörden die Möglichkeit, die genannten Matznah- 

^as ^.n ê9en der K lebgürtel, das Bespritzen der 
Obstbäume m it Obstbaumkarbolineum —  anzuordnen. 
So weit sollte es aber, wenn möglich, nicht kommen. 
Die Obstbauer sollten diese Arbeiten freiwillig unter 
Leitung eines Fachmannes gemeinsam durchführen. 
^>hre Notwendigkeit wird kein Obstbauer bestreiten mol- 
len. E s geht nicht an, datz sie ein Teil der Obstbauer 
n i c h t  ausführt, denn ihre Obstanlagen würden U n­
gezieferherde darstellen, die den Erfolg der Arbeit und 
Kosten der übrigen Obstbauer beeinträchtigen. E s liegen 
Beweise genug vor, datz diese A rbeiten sich bezahlt 
machen. Durch die gemeinsame A usführung ist eine Ge­
w ähr fü r fachgemäße und billige A rbeit gegeben.

M ehr A rbeit verursacht die Vorbereitung der gemein­
samen Spritzung. Zunächst mutz feststehen, wie viel 
Spritzbrühe und Spritzm ittel in der M arkung benötigt 
werden. Die Bestellung ist sofort aufzugeben. Bei gün-

[tigern W etter ist m it dem Spritzen gleich nach N eujahr 
zu beginnen. Alle in  der Gemeinde verfügbaren Baum - 
spritzen sind dafür zu verwenden. Benachbarte Gemein­
den müssen sich gegenseitig aushelfen. Die Kosten wer­
den nach der verbrauchten Menge Spritzbrühe berechnet. 
I n  der Spritzkolonne mutz ein B aum w art, gegebenen­
falls aus einer Nachbargemeinde, vertreten sein.

Die gemeinsame Arbeit darf nicht ausschließen, datz 
Obstbauern das Anlegen der Klebgürtel und das Spritzen 
selbst ausführen. Ih re  A rbeit hat aber unter Aufsicht 
eines Fachmannes zu stehen. E s mutz Sicherheit dafür 
geboten sein, daß sie die A rbeiten sachgemäß ausführen.

W enn das Anlegen der K lebgürtel und die W in ter­
spritzung früh genug vorbereitet und von allen B aum ­
besitzern sachgemäß und gemeinsam durchgeführt w er­
den, ist für die Sicherung der Obsternte 1940 gute Vor­
arbeit geleistet. E s ist dann nur noch nötig, die erfor­
derlichen Vor- und Nachblütenspritzungen vorzunehmen, 
um auch dem A uftreten der Schorfkrankheit des Kern­
obstes und der Schrotschutzkrankheit des Steinobstes vor­
zubeugen, gegen die die Winterspritzung nichts nützt.

Der Obstbauer darf natürlich die übrigen wichtigen 
Obstbauarbeiten —  Düngung, Bodenbearbeitung, B e­
wässerung, Kronenerziehung, Nachbehandlung der ver­
jüngten und umgepfropften B äum e —  nicht unterlassen; 
denn ohne sie w äre die Schädlingsbekämpfung nur 
Stückwerk. Besonders sei noch auf das Auslichten ver­
wiesen; denn die meisten Baumkronen sind zu dicht. Der 
sachgemäß ausgelichtete Obstbaum fruchtet öfter und lie­
fert schönere, schmackhaftere und haltbarere Früchte als 
der nicht ausgelichtete B aum . Durch diese M aßnahme 
werden gleichzeitig dem Ungeziefer die günstigen E n t­
wicklungsbedingungen genommen, die Spritzarbeiten er­
leichtert und wirksamer. D as Auslichten träg t somit zur 
Gesunderhaltung der Obstbäume wesentlich bei und 
sollte daher den Spritzarbeiten vorausgehen.

Gesundheitsdienst im S ta ll  
Besseres Leder durch Hautpflege beim Vieh.

Die S tallw irtschaft erfordert besondere Beachtung 
hinsichtlich des E rnährungsüberganges vom G rünfutter 
zur Trockenflltterung, wobei eine entsprechende T rä n ­
kung m it nicht zu kaltem Wasser wichtig ist. S tallw ärm e 
und Schutz gegen kalten Luftzug durch geeignete Tür- 
und Fensterausbesserungen sind ebenso unentbehrlich wie 
eine mäßige regelbare Lüftung. Reinlichkeit ist halbes 
Fu tter!

W ährend sich beim Weidegang die H aut der Tiere 
rein erhält, ist im S ta l l  durch geeignete M aßnahm en da­
für zu sorgen. K leine Verbesserungen wie die Herstel­
lung halb langer erhöhter Viehstände m it genügendem 
Gefälle zur S ta llm itte  m it ihrer Jaucherinne sind nach 
Ausbesserung etwa entstandener Unebenheiten dazu ge­
eignet, Nässe und D ung vom Körper der Tiere fernzu­
halten. D er ebenso unschöne wie gesundheitswidrige 
D unganhang wird dadurch großenteils verhütet; daneben

ist die G ewinnung wertvoller Jauche und ihre S am m ­
lung in  dichten Betongruben für die Düngung erzielbar. 
Vielfach ist es auch möglich, Torfm ull anstatt S troh  
a ls  S treum ateria l zu verwenden, da die erhöhte Ver­
wendung des letzteren zur Herstellung von Zellstoff, zu 
^souerplatten usw. gewinnbringende, steigende Absatz- 
austzchten eröffnet. D as Wesentliche ist die S au b erh a l­
tung des Tierkörpers, um die H autatm ung zu erhalten, 
d?e m it ih rer günstigen W irkung auf die Verdauung für 
die M ästung die gleich hohe Bedeutung hat wie für die 
Milchertrage.

Der erfahrene Melker und Viehpfleger weiß zwar, 
datz die von ihm betreuten Tiere in dieser Beziehung 
seiner Fürsorge bedürfen. Indessen wird die regelmäßige 
Säuberung der Tiere zur gänzlichen V erhütung jedes, 
auch des geringsten D unganhanges noch recht oft un ter­
lassen, obwohl darunter auch unbemerkte s c h ä d l i c h e  
H a u t e r k r a n k u n g e n  e n t s t e h e n  k ö n n e n .  
Ganz abgesehen von der dam it nicht selten verbundenen 
Verschlechterung der M ilcherträge ist aber die Tatsache 
hervorzuheben, datz die H aut des Schlachtviehes durch 
die Einw irkung des D unganhanges fast im mer stark 
entw ertet wird, also bei der V erw ertung der Häute und 
Felle a ls  Rohstoffe für die Ledererzeugung der A ll­
gemeinwirtschaft schwere Verluste zugefügt werden.

Nachdem durch das Scheuern der Tiere an den gefähr­
lichen Stacheldrahteinfriedungen der Viehweiden schon 
zahlreiche Risse in  der Hautoberfläche entstanden sind, 
zu denen die Folgen von narbenzerstörenden H aut­
erkrankungen kommen, werden durch die unsachgemäße 
Benutzung scharfer S triegel die sogenannten „N a tu r­
schäden" an Häuten und Fellen wesentlich verm ehrt, w as 
durch die Benutzung von leichten, oben offenen S triegeln 
m it gerundeten Ecken und gröberen Zähnen fast voll­
kommen verm eidbar ist. Berücksichtigt m an, datz der 
D unganhang an Erotzviehhäuten im Durchschnitt 10 
v. H. der Hautgewichte ausmacht, und daß diese Ver­
unreinigungen nebst den sonstigen „Naturschäden" die 
in Deutschland anfallenden H äute und Felle alljährlich 
um hohe M illionenbeträge entwerten, so is t d i e  G e ­
g e n w e h r  d e r  L e d e r w i r t s c h a f t  g e g e n  
d i e s e  V e r n a c h l ä s s i g u n g  d e r  V i e h p f l e g e  
v e r s t ä n d l i c h .  Demgemäß wird angeregt, für D ung­
anhang und äußerlich erkennbare Hautschäden ent­
sprechende Abzüge von den Verkaufspreisen des Schlacht­
viehes festzusetzen, wodurch der Viehwirtschaft fühlbare 
E innahm eausfälle zugefügt würden. Um ihr diese V er­
luste zu ersparen, bedarf es also auch der Beherzigung 
der erw ähnten Hinweise auf die Notwendigkeit einer 
gesteigerten S auberhaltung  des Viehbestandes. Die 
großen Ereignisse der Gegenwart haben eindringlich auf 
die Notwendigkeit einer vergrößerten Erzeugung von 
bestem Leder aus deutschen H äuten und Fellen h in ­
gewiesen. E s ist daher auch die E rw artung  gerechtfer­
tigt, datz die deutsche V iehhaltung alle notwendigen 
Schritte tun w ird, um sich nicht n u r zur Sicherung und 
Erhöhung der eigenen W irtschaftseinnahmen, sondern 
auch zwecks V erm inderung der Häute- und Ledereinfuhr 
Deutschlands durch eine gebesserte Selbstversorgung m it 
dem kriegs- und friedenswichtigen R ohm aterial für Le­
der m it allen K räften für die Verwirklichung der au s­
gesprochenen A nregungen einzusetzen.

Gartenbau und Kleintierhaltung
Cemüseaufbewahrung für den W inter

W u r z e l g e m ü s e  i n  M i e t e n :  M an  macht
einen spitz zulaufenden Haufen oder eine Pyram ide, so 
wie bei K artoffeln, und deckt einfach m it Erde ab. S troh  
soll wegen M äusegefahr nicht genommen werden. E in  
M itte l, diese vom Einnisten abzuhalten, ist das Bedecken 
des Bodens und des Haufens m it Tannen- oder Fichten­
reisig.

K o h l g e m ü s e  i n  M i e t e n :  W eißkraut, R o t­
kraut, Kohl oder K ohlrabi werden m it der W urzel in 
spatentiefe, 1 b is 1.20 M eter breite und beliebig lange 
M ieten  reihenweise eingeschlagen, m it B re ttern  und 
Laub überdeckt. F ü r  Luftabzug ist zu sorgen. Eine b il­
lige und einfache M ethode ist das E ingraben der Köpfe. 
Die M iete wird wie erw ähnt ausgehoben. Die Köpfe 
werden m it der W urzel herausgenommen, die äußersten 
B lä tte r  weggegeben und reihenweise umgekehrt ein­
geschichtet, so daß der S trunk nach oben steht. D araus 
wird zuerst wenig Erde gegeben, bei eintretendem  Frost 
so viel, daß es nicht durchfriert. Der darauffallende 
Schnee deckt ebenfalls ab. Luft und Feuchtigkeit wird 
durch die Erde geregelt. I m  F rü h jah r ist das Gemüse 
noch frisch. E s sind dafür keine B re tte r und sonstiges 
Deckmaterial notwendig.

E n d i v i e n  u n d  K a r f i o l  i m  M i s t b e e t :  
W enn ein M istbeet vorhanden ist, w ird in  diesem das 
Gemüse in  S an d  eingeschlagen. Der K arfio l muß einen 
nußgroßen Rosenansatz haben, dann hat man um Weih­
nachten schönstes Karfiolgemüse! Auch Petersilie  pflanzt 
m an in s  Mistbeet, deckt ab; an noch schönen, warmen 
Tagen soll dasselbe offen bleiben. M an hat im W inter 
grüne Petersilie. 2m  Keller werden die Kopfgemüse auf 
Lattenrosten am besten aufbew ahrt. Die W urzeln w er­
den im S and , den m an im Herbst erneuert hat, einge­
schlagen. Um mehr unterzubringen, baue m an auf dem 
Kellerboden Pyram iden. Endivien, Kohl- und K rau t­
köpfe können in  nicht trockenen R äum en auch auf­
gehängt werden. Welken darf das Gemüse im Keller 
nicht; wenn dies der F a ll ist, dann muß der S an d  an ­
gefeuchtet werden.

Deckstationen für Kaninchen
Jeder, der Kaninchen hält, w ird W ert darauf legen, 

soviel a ls  nu r möglich Fleisch zu erzeugen — heute mehr 
a ls  je. I n  der Leistung und Futterdankbarkeit der K a­
ninchen besteht ein großer Unterschied. W eder die rasse­
losen Kaninchen, noch die nach sportlichen Gesichtspunkten 
gezüchteten Rassen können in  der Leistung befriedigen. 
Um die leistungsschwachen Bestände zu verbessern, muß 
V atertierb lu t au s leistungsfähigen S täm m en der W irt­
schaftsrassen zugeführt werden. Richt jeder Kaninchen­
züchter und -Halter kann sich einen leistungsfähigen 
R am m ler halten, er soll es auch gar nicht, sondern er 
soll dafür eine Häsin mehr halten und von ih r Junge  
aufziehen. D as Reichsernährungsm inisterium  hat des­
halb M itte l bereitgestellt, die den Vereinen den Ankauf 
w ertvoller V atertiere ermöglichen. Diese Zuchtrammler 
stehen in  Deckstationen und werden für alle Kaninchen­
halter zum Decken der Häsinnen gegen eine geringe Deck­
gebühr von nur 30 Rpf. bereitgehalten. Alle Kaninchen­
halter müssen von dieser Gelegenheit in ihrem eigenen 
Interesse, aber auch im Interesse des ganzen Volkes Ge­
brauch machen. Nähere Auskunft hierüber gibt der zu­
ständige Kaninchen- oder Kleintierzuchtverein, oder, 
wenn ein solcher am O rt nicht besteht, die Reichsfach­
gruppe Kaninchenzüchter e. V., B erlin  W. 50, Neue 
Ansbacherstraße 9.

Bauern u  Siedler
werdet 

B ez iehe r  eures  Heimatblattes

„Bote von der Ybbs“
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„Stärke die Innere Front!"
Aufruf der Kampfformationen zur zweiten Neichsftrahenfammlung

B e r l i n ,  2. November. D ie F üh rer der Kam pf­
organisationen der N S D A P , haben zu der am S a m s­
tag den 4. und S onntag  den 5. November stattfinden­
den zweiten Reichsstratzensammlung für das Kriegs- 
W interhilfsw erk folgenden gemeinsamen A ufruf er­
lassen:

„2m  Osten und Westen, auf dem w eiten Meer und 
in  der Luft haben unsere So ldaten  m it höchstem Einsatz 
gekämpft und sich unsterbliche Lorbeeren errungen. E s 
ist daher n u r s e l b  st v e r s t ä n d l i c h e  P f l i c h t ,  
wenn die H eim at den M ännern  an der F ro n t in ihrem 
Kam pf um Deutschlands F re iheit um nichts zurücksteht.

Wenn am Sam stag und Sonntag die M änner der 
S A . und S S ., des N SK K . und N S .-Fliegerkorps, deren

Kameraden zum grössten Teil an der Front stehen, zu 
Dir kommen, so beweise durch Dein Opfer, dasz Du 
ebenso wie die M änner an der Front zu Deinem Teil 
mithelfen willst, die Heimat gegen Englands Macht­
gelüste zu verteidigen. Sorge Du dafür, dah die Hei­
mat sich der Taten der Front würdig erweist. Stärke 
die „Innere Front", gib mehr für das Kriegs-Winter- 
hilfswerk!"

D er Stabschef der S A .: L u tz e .
Der Reichsfllhrer 6 6 . :  H i m m l e r .

D er K orpsführer des N S K K .: H ü h n l e i n .
D er K orpsführer des N S.-Fliegerkorps: 

C h r i s t i a n s e n .

* Brand. Gestern um etwa % 4 U hr früh rief die 
Feuersirene die W ehren zu einem B rand  in  der Um­
gebung der S tad t. 2m  W irtschaftsgebäude, das zum 
Reichenauerhof gehört, w ar au s bisher noch nicht be­
kannter Ursache ein Feuer ausgebrochen, welches das 
W irtschaftsgebäude samt den Gerätschaften, Heu und 
einer größeren Menge Holz in  kurzer Z eit in  Schutt und 
Asche legte. Die H ausbew ohner wurden erst durch den 
Feuerschein geweckt und riefen telephonisch die W ehren 
um  Hilfe. D ie raschest erschienenen Feuerwehren der 
3  W irtsro tten  und S ta d t W aidhofen konnten ih r E in­
greifen nur mehr auf die Sicherung anderer Gebäude 
beschränken.

* Vom Film . Auf unseren Bericht in  der letzten 
Folge über die in  unserer S ta d t gedrehten A ußenauf­
nahm en zu dem F ilm  „D as jüngste Gericht" und dessen 
Fertigstellung sind zahlreiche Anfragen eingelaufen, 
w ann  der F ilm  hier vorgeführt werden kann. Nach den 
eingeholten Erkundigungen ist die D reharbeit beendet 
und der F ilm  befindet sich gegenwärtig im  Schnitt. Der 
genaue Zeitpunkt seiner H erausbringung steht noch nicht 
fest; dürfte jedoch nicht mehr lange auf sich w arten 
lassen.

* Neujahrsdrucksachen. W ährend der W eihnachts­
und N eujahrszeit werden die E inrichtungen der D eut­
schen Reichspost sehr stark beansprucht. Die um fang­
reichen und schweren Drucksachensendungen m it K alen­
dern, die nach den Erfahrungen der Deutschen Reichs­
post in den letzten 2ah ren  vorzugsweise in der zweiten 
H älfte des M onates Dezember in  großen Mengen ver­
sandt worden sind, würden in  diesem 2ahre den W eih­
nächte- und N eujahrsdienst der Deutschen Reichspost so 
belasten, daß der Feldpostdienst vom und zum Heere stark 
gestört werden könnte. D eshalb nehmen die Ämter und 
Amtsstellen der Deutschen Reichspost vom 15. Dezember 
1939 bis zum 2. 2än n er 1940 keine großen oder schweren 
Drucksachen m it Kalendern an. Nicht an  den Schaltern 
eingelieferte Sendungen dieser A rt werden von den 
D ie n s ts te l le n  d e r  D eu tschen  tRetchapnsf d e n  Absendern zu­
rückgegeben.

g g » . jag» M  sow ie deren

H  W H S ffS  Reparaturen
jsjl ff p H || II™ im F a c h g e s c h ä f t

Apparate Franz M
W a S d h c fe n  — E i s e n e r z

Z E L L  A. D. Y B B S
Z u m  d e u t s c h e n  S p a r t a g .  D er S partag  1939 

h a t w ieder ein bemerkenswertes E rgebnis gebracht. Die 
E in lagen  betrugen an  diesem Tage beim S p ar- und 
Darlehenskassenverein Zell a. d. Hbbs von 500 S p a ­
re rn  rund 8000 R M . gegenüber 5400 N M . am  S p ar­
tag des vergangenen 2ahres .

T o d e s f a l l .  Vor einigen Wochen wurde die ehe­
m als  in Zell a. d. P b b s  wohnhafte F am ilie  des Bäcker­
meisters R . E  u g e r durch das Ableben des Sohnes R u ­
dolf im jugendlichen A lter von 20 2ah ren  von einem 
herben Schicksalsschlag getroffen. N unm ehr erhielten

w ir die Nachricht, daß in  Aschach a. d. Donau vor eini­
gen Tagen Frau Aloisia Z u b e r ,  die W itw e des lang­
jährigen Bäckermeisters und ehemaligen Eem einderates 
von Zell a. d. P bbs F ranz Z uber und M u tte r der F rau  
Guger, zu Grabe getragen wurde. Der schwergeprüften 
F am ilie  wendet sich au s allen Bekanntenkreisen der Hei­
m at lebhafte Teilnahm e zu.

B Ö H L E R W E R K  A. D. Y B B S

L e h r l i n g s a u f n a h m e  i n  d e n  B ö h l e r -  
w e r k e n .  Die Lehrlingswerkstätte der H bbstal-B öhler- 
werke begann m it 15. Oktober die berufliche A usb il­
dung. 30 stramme 2ugendliche sind in  ihrer blauen B e­
rufskleidung angetreten, um in  einem dreijährigen 
Lehrgang sich jenes Wissen anzueignen, in  welchem sie 
in  ihrem gewählten Beruf a ls  Schlosser, D reher, Elek­
triker usw. in  Zukunft ihre Tüchtigkeit unter Beweis 
stellen können. Diese Werkschule w ird dazu beitragen 
und jene Voraussetzungen schaffen, um dem bestehenden 
Facharbeitermangel m it Erfolg zu begegnen. D ies ist 
gut so, denn die Aufgaben des deutschen Volkes sind so 
große, daß dieselben nur vollendet werden können, wenn 
dem Volk und insbesondere unserer 2ugend die M ög­
lichkeit der E rfüllung gegeben wird. Die von dem Be- 
triebssührer der Böhlerwerke geschaffene Lehrwerkstätte 
im P b b sta l wird von der ganzen Bevölkerung auf das 
freudigste begrüßt, denn dam it wurde die G rundlage für 
eine ausgezeichnete Erziehung der Lehrlinge gelegt. D as 
neue Schulgebäude wird sich sehr gut in  das Landschafts­
bild einfügen und voraussichtlich noch Heuer fertiggestellt 
werden. B is  dahin findet die A usbildung der Lehrlinge 
in einem bestehenden Objekt der Werkzeugfabrik statt. 
Som it marschiert das P b b s ta l w eiterhin an  der Spitze 
und die P a ro le  „Tüchtige A rbeiter dem Volke" findet 
ihre Verwirklichung.

ST.  LEONHARD A. W.
G e b u r t .  Am 29. Oktober wurde dem E hepaar 

A lois und 2 u lia n a  S  t o ck n e r, S t. Leonhard Nr. 5,

Y B B S I T Z

D i e n s t b e s p r e c h u n g  d e r  N S D A  P .-O  r t s  - 
g r u p p e  P b b s i t z .  Am S onn tag  den 29. Oktober 
fand unter dem Vorsitz des O rtsgruppenleiters P h ilipp  
L a ü s t ä t t e r  eine Dienstbesprechung der A m tsleiter, 
Zellen- und Blockleiter sowie der B auernführer statt. 
Der Vorsitzende stellte einleitend fest, daß w ir keine U r­
sache haben, über die Einrichtungen des S taa te s  zu 
raunzen, denn der K rieg ist uns von den E ngländern  
aufgezwungen worden, nachdem sie ihn seit langem  vor­
bereitet hatten. W enn die Soldaten  zum Tragen aller 
Opfer bereit sind, so müssen auch w ir dazu bereit sein. 
Die E inführung  der Lebensm ittelrationierung bedeutet 
für uns kein Opfer, denn b is jetzt hat jeder mehr a ls  
genug zu essen. W enn manche Lebensrnittel knapper 
vorhanden sind und daher in  geringerer Menge verteilt 
werden, so ist das noch lange kein Grund zur Meckerei. 
M it Rücksicht auf die großen Opfer, welche die Soldaten, 
viele von ihnen freiw illig, bringen, w ird in Hinkunft 
gegen unverantwortliche Miesmacherei m it entsprechen­
den M itteln  rücksichtslos vorgegangen. Der Vorsitzende 
erstattete einen ausführlichen Bericht über die Berhand-

Jungen, welche für die Vezugsregelung bei der Milch­
verteilung geführt worden find. Nachdem noch etliche 
Tagesfragen besprochen worden waren, wurde die B e­
sprechung nach anderthalbstündiger Dauer geschlossen.

T o d e s f a l l .  Am S onntag den 29. Oktober starb 
der Ausnehmer von „Eben", Eroßprolling, H err J a ­
kob T h e u r e t z b a c h e r ,  nach längerem Leiden im  
82. Lebensjahre.

V i e h m a r k t. Am S am stag  den 28. Oktober fand 
in  Ybbsitz ein gutbeschickter Viehmarkt statt. Zum Auf­
triebe gelangten Jungvieh  und gute Zugochsen. E s  w a­
ren insgesamt 367 Stück Vieh auf dem M arkte. B ald  
entwickelte sich ein lebhaftes T reiben und w aren die 
Umsätze recht gut. Die Folge der regeren Geschäftstätig­
keit w ar auch ein stärkerer Besuch der hiesigen Geschäfte 
nach Beendigung des M arktes, außerdem zeitigte der 
rege M arktbetrieb eine allgemein freundliche S tim m ung 
in  der hiesigen Landbevölkerung und wurden die in den 
Systemjahren zu Marktschluß auftretenden, zu Schund­
preisen kaufenden Juden  gerne entbehrt. E s geht auch 
ohne diese Aasgeier und Schmarotzer. Bemerkenswert 
ist, daß auch K äufer au s dem Altreich vertreten waren.

H Ö L L E N S T E I N  A. D. Y B B S

B u n t e r  A b e n d  m i t  K d F .  Am M ontag den 
30. v. M . wurde im R ettensteiner-Saal von der N S E . 
„K raft durch Freude" ein varieteartiger U nterhaltungs- 
abend veranstaltet, welcher sehr gut besucht w ar. Zwei 
S tunden hindurch gab es köstliche, abwechslungsreiche 
D arbietungen von Humor, Artistik und Illusion  durch 
eine vorzügliche Künstlergruppe. V or allem sorgte schon 
die Ansagerin Emmi F  l e m m i ch. welche sich auch a ls  
vorwiegend heitere Vortragskllnstlerin betätigte, für die 
beste S tim m ung. Der A ltw iener Lautenhum orist C a - 
r  o l o gefiel sehr m it seinen W iener Schlagern und der 
M eisterjongleur au s dem „W intergarten" J e w o l l o  
bezauberte buchstäblich das Publikum . Die Matrofen- 
equilibristen L i s a  und K a o erzielten ebenfalls reich­
lichen B eifall, ferner der orientalische Illusionist ( S ü l ­
l e s  sowie der exotische M elangeakt von H e d i n  und 
L i e. W ahre Lachsalven aber erzielten die Kurzszenen 
„Kurz —- aber gut!" Daß die Vortragskünstlerin 
F  l e m m i ch auch Besinnlich-Erbauliches zum V ortrag  
bringen konnte, bewies ihr ernster V ortrag  über das 
^Führerprinzip auf hoher See", welcher ganz besonderen 
B eifall fand. Alles in  allem : E in  lustiger, anregender, 
stimmungsvoller Feierabend, wie w ir ihn uns recht bald 
wieder wünschen!

G A F L E N Z

G e b u r t .  Rudolf S t e i n d l e r  und K arl I  u st 
erfreuen sich der G eburt je eines strammen Jungen. M a ­
rie T  h a l l n e r schenkte einem gesunden Mädchen das 
Leben.

T r a u u n g .  I n  der vergangenen Woche verehelichte 
sich Herr Joses K r ö n  st e i n e r ,  Reichsöahnarbeiter in 
Gaflenz, m it M aria  D e  sch, Eaflenz

E  e m e i n d e r  a t s  s i tz u n g. Am S onn tag  den 29. 
D ttooer fand im Sitzungszimmer des Gemeindeamtes 
Gaflenz eine Gemeinderatssitzung statt. Unser Bürger-

B
Stelle des erkrankten Sekretärs H ans S t e i n e r  
wurde Pg. Josef S o u  t u  p, Gemeindebeamter aus 
W eyer, b is auf weiteres zur Unterstützung in den Ge­
meindedienst gestellt. A ls W aldaufsichtsorgan für den 
ehemaligen Kommunewald wurde Herr Engelbert 
A h r e r, Jäg e r i. R ., betraut. B is  zur endgültigen R e­
gelung der Viehbeschau und B ieh-Paßgebühren wurde 
erstere m it 20 Rpf. und die V iehpaßgebühr einheitlich 
auf 70 Rpf. festgesetzt.

Jeden Abend daran denken:

C h l o r o d o n t
wirkt abends am besten!

B r a n d b o m b e n  i n E a f l e n z .  D rei B rand­
bomben verschiedener A rt schlugen am S onn tag  den
29. Oktober um 15 Uhr in  ein eigens zur V orführung

Über 100 Millionen mark 
werden ausgespielt!

Urm Sie haben noch Kein lo s ?
M l  w i r d  e s  h ö c h s te  Z e it , d a ß  S i e  311t  n ä c h ­
sten  S t a a t l i c h e n  E o t t e r i e - E in n a h m e  g e h e n  u n d  
sich ä h r  E o s  s o w ie  d e n  a u s f ü h r l i c h e n  a m t ­
lic h e n  G e w in n p l a n  b e s o r g e n .

480 000 Gewinne 
u n d  3 P r ä m i e n  im  G e s a m tb e t r ä g e  v o n  13TTI 
1 0 2 8 9 9  7 6 0 .—  w e r d e n  w i e d e r  i n  5  M a s s e n  
a u s g e s p i e l t ,  p l l e  G e w in n e  s in d  e i n k o m m e n -  
s te u e r f r e i .  3 m  g ü n s t ig s te n  f a l l e  s§  2 ,  I I I  d e r

a m t l ic h e n  S p i e l b e d i n g u n g e n  > k ö n n e n  S ie  
3  M i l l i o n e n  R e i c h s m a r k  g e w i n n e n .

P i e  Z ie h u n g -  d e r  e r s te n  M a s s e  b e g i n n t  a m  
7 .  R a a . 1 9 3 9 . E in  P c h le l lo s  k o s t e t  n u r  RTI3 3 .— , 
e in  v i e r t e i l e n  n u r  R M  6 .—  je  M a sse . S ic h e r n  
S i e  sich e in  so lc h e s  E o s  u n d  b e d e n k e n  S ie :

P u r  rechtzei t ig  0 0 c Z i e h u n g  b e z a h l t e  

t o s e  b e g r ü n d e n  G c r o ln n a n f p r u c h .

2 Dcutfche Rtichslottem

L . D s M c h b  M s i c h M ö N v r i e
Ge ä t z t e  G e w i n n e

Geste filotje
3 ,100 000 300600 
3 . 50000 1 50 600 
3 .  25000 75600 
6. 10000 6 0 0 0 0  
12.  5000 60000 
1 5 . 4000 60000 
3 0 . 3000 6 0 0 0 0  
45 ,  2000 9  0  0  0 0  
SO. 1000 90000

3 ,100 000 300000 
3 ,  50000 15 0 0 00 
3 ,  25000 75000 
6, 10000 66000 
12 ,  5000 6 0 0 00 
15 .  4000 6 0 0 00 
30 .  3000 9 0 0 00 
4 5 , 2000 98900 
9 0 , 1000 90000

D r i t t e  K la f fe

3,100 000 3 OO6 OO 
3 ,5 0 0 0 0 150000 
3 ,  25000 75080 
6. 10000 60000 
12 . 5000 60000 

.15 .  4000 6 9 0 00 
3 0 . 3000 90000 
45 ,  2000 9  0 0 0 0 
6 0 . 1000 90000

g c ic l ie  K laffe

Me«e Hlofle
3,!00000 3 9 O 6 O O  
3 ,  50000 150000 
3 ,  25000 75000 
6. 10000 60000 
12, 5000 60000 
15. 4000 6000# 
30 .  3000 9 0 080 
4 5 . 2C00 90000 
SO. 1000 90000

% 800 u m  3 -

Filnfte Riefle

3.500000 lijimilionen
3.500000 Blrmilionen 
3.300000 900000 
3.200000 600000 
6.100000 600000 
12,50600 600000 
15.40000 600000 
21.30000 630000 
39.20000 780000
150. 10000 1500000 
330. 5000 1650000

600. 3000 2700 
1600. 2000 3600 
5100, 1000 5100

420 . 4000 1680000

°"ooo 
000

500 600000012000,
24000 . 300 7 200 000 
315198-15047279700
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der W irkung dieser Brandbom ben in  Eaflenz errichtetes 
kleines Häuschen ein und setzten dieses sofort in  B rand . 
Trotz der großen Gefährlichkeit dieser kleinen Bomben 
konnte aber in  allen drei Fällen , wie es der Luftschutz­
kursleiter P g . P e t e r  au s W eyer bei dieser Vorfüh­
rung zeigte, das Feuer m it den einfachen M itte ln  Sand, 
Wasser und Löschpatschen in  kurzer Z eit gelöscht und das 
Holzhäuschen gerettet werden. I n  Anwesenheit der 53 
beim letzten Luftschutzkurs in Eaflenz ausgebildeten 
Luftschutzwarte und unter großer Beteiligung der hiesi­
gen Bevölkerung gaben der Luftschutzleiter und der hie­
sige O rtsw art K r o n l a c h n e r  an Hand der prakti­
schen Beispiele sehr wichtige Erklärungen über das L uft­
schutzwesen.

L u f t s c h u t z k u r s .  Der nächste Luftschutzkurs, wel­
cher allgemein zugänglich ist, findet ab 7. November in 
Rumzuckers Gasthaus in Gaslenz statt.

H e r b s t o i e h m a r k t  i n  E a f l e n z .  Am F re itag  
den 27. Oktober fand in Eaflenz der Herbstviehmarkt 
statt. Auftrieb 82 Stück. Handelstätigkeit mittelm äßig.

Aus Anstetten und öngebung
—  Vom Standesamt. Geburten (vom 19. b is  23. Ok­

tober) : ein Mädchen M o n i k a  M a r i a  der M aria  
T r a p p l e ,  S inz; ein K n a b e  des F ranz  und der 
Theresia B r a n d  st e t t e r ,  A m stetten; ein K n a b e  
der M a r ia  W  i e s i n g e r, Gemeinde Steinakirchen. — 
Trauungen (vom 26. bis 30. O ktober): Josef B a n ­
g e r l  und Elfriede H i e b l ,  Am stetten; Jo h an n  
W e i d l i n g e r  und Rosa B i e r ,  Amstetten; A lois 
R  e i t h o f e r und Leopoldine G u g l e r, Amstetten; 
Heinrich P a t t e r m a n n ,  Amstetten, und A nna B  i - 
B e i ,  Hausm ening; Engelbert P f e f f e r ,  Gem. V ieh­
dorf, und A nna S c h w e i g h o f e r ,  Viehdorf. — 
Sterbefälle (vom 24. b is 30. Oktober: M aria  R i e g ­
l e  r, 2 M o n ate ; F ranz  K a s p e r ,  Amstetten, 61 J a h r e ; 
M aria  R a f f e t s e d e r ,  Gem. Preinsbach, 65 Ja h re ; 
Jo h an n  G e r e r s d o r f e r ,  Amstetten, 45 Jah re ; The­
resia W e n i n g e r ,  Amstetten, 87 Jahre.

—  Unfälle. S am stag  den 28. Oktober stürzte der in  
Hengstberg wohnhafte Wirtschaftsbesitzer Jo h an n  N a d -  
l i n g e r m it seinem F ah rrad  so unglücklich, daß er eine 
schwere Kopfverletzung davontrug. Die R ettungsab te i­
lung brachte ihn in  das K rankenhaus, wo er jedoch sei­
nen schweren Verletzungen erlag. —  Der in Hub bei 
E uratsfeld w ohnhafte Josef P  i l s i n g e r fuhr am 
S onn tag  nachm ittags mit seinem F ahrrade  über den 
Berg bei Schlickenreith. D a die Bremse versagte, kam

Die Seeschlacht bei Coronet
Graf Spee erschütterte am 1. November 1914 bei Co­

ronet die englische Seeherrschaft.

S e it drei M onaten hielt G r a f  S p e e  m it den Schif­
fen seines K r e u z e r g e s c h w a d e r s  die englischen,

tig, ohne daß es den Feinden gelungen w ar, auch nur 
eines seiner Schiffe zu beschädigen, geschweige denn zu 
versenken. Im m er mehr Kriegsschiffe schickte England 
hin ter den deutschen Auslandskreuzern her, die trotz der 
größten Schwierigkeiten in  der Kohlenversorgung sich 
immer wieder an bestimmten Punkten vereinigten.

W ir von der Hochseeflotte beneideten unsere K am era­
den um ihre F re iheit des Handelns, obwohl w ir wußten, 
daß w ir wohl schwerlich eines unserer Auslandsschiffe 
in  der H eim at wiedersehen würden. Zuletzt mußten sie 
ja  der gewaltigen Übermacht erliegen. Zunächst w ar es 
aber Hauptaufgabe der Auslandskreuzer, möglichst viele 
feindliche Kriegsschiffe zu binden, also die englische Hei­
m atflotte auf diese Weise zu schwächen.

Der deutsche Kleine Kreuzer „D  r e s  d e n “, der in  den 
südatlantischen Ozean entsandt w ar, wurde zunächst nu r 
von dem englischen Kleinen Kreuzer „ E  l a s  g o w" ge­
sucht, dann aber auch von Teilen der westindischen und 
westafrikanischen Kreuzergeschwader. D a die E ngländer 
die „D resden" nicht fassen konnten, erhielt der Panzer­
kreuzer „G o o d H o p e "  Befehl, ebenfalls der „D res­
den" zu folgen. U nter dem Befehl des A dm irals C r a - 
dock, der seine Flagge auf „Eood Hope" gesetzt hatte, 
jagte nun ein Kreuzergeschwader, bestehend au s den 
zwei Panzerkreuzern „Eood Hope" und M onm outh", 
dem Kleinen Kreuzer „G lasgow " und dem Hilfskreuzer 
„O tran to", h in ter der „D resden" her, die Anschluß an 
die Schiffe des G rafen Spee suchte. Gelang der „D res­
den" die V ereinigung m it dem deutschen Kreuzer­
geschwader, mußten naturgem äß beide Geschwader auf­
einanderstoßen.

Die „D resden" teilte dem F üh rer des deutschen Ge­
schwaders von ihrem Marsch nach den O ster-Jnseln aus 
m it, daß sie von den obengenannten Schiffen verfolgt 
würde. N un gab G raf Spee seine Absicht, an der chile­
nischen Küste Handelskrieg zu führen, auf und entschloß 
sich zum Kampf gegen die Verfolger der „D resden".

Durch die M agalhaesstraße entwischte die „D resden" 
dem A dm iral Cradock in den Großen Ozean. Cradock 
fürchtete nun, folgte er der „D resden", auf die deutschen 
Kreuzer „D resden". „N ürnberg" und „Leipzig" sowie 
die Panzerkreuzer „Scharnhorst" und „Eneisenau" zu 
stoßen, denen er sich nicht gewachsen fühlte. E r wandte 
sich um Verstärkung nach England. I n  der Penas-Bucht, 
etw a 1200 Kilometer südlich von Coronel, w artete er 
m it seinen Schiffen auf das Linienschiff „C a n o p u s", 
das sein Geschwader verstärken sollte, und dessen Ab­

er in  immer raschere F ah rt, stürzte schließlich und zog 
sich eine Kopfverletzung zu. I n  bewußtlosem Zustande 
wurde er von der R ettungsabteilung in  das Kranken­
haus eingeliefert. —  Am D ienstag stürzte das in  der 
Austratze wohnhafte Kind Alfred B  r a n d l und zog 
sich einen Unterschenkelbruch zu. Die R ettungsabteilung 
brachte es in  das K rankenhaus. —  Am Mittwoch fuhr 
der in  Haaberg 76 wohnhafte Johann  N a h r i n g  - 
B a u e r  m it seinem Fahrrad  über den Haabergerberg. 
Die Bremse versagte und N ahringbauer stürzte, wobei 
er sich eine Kopfverletzung zuzog. E r wurde von der 
R ettungsabteilung in  das K rankenhaus überführt. — 
Dem beim Bäckermeister Hans H a m e s e d e r  beschäf­
tigten K arl R  i e g l e r wurden am M ontag beim A r­
beiten an  einer Maschine von zwei F ingern  der linken 
Hand die vorderen,Glieder abgetrennt. Riegler wurde 
in  das K rankenhaus gebracht. —  Am Mittwoch fuhr 
F ra u  M arianne R e d e l  st e i n e r  m it ihrem K inder­
wagen, in welchem sich ein 4 M onate a ltes K ind be­
fand, in  der Wienerstraße stadteinw ärts, jedoch nicht 
auf dem Gehsteig, sondern auf der Fahrbahn. Sie 
wurde von dem nachkommenden R adfahrer Josef H o - 
f e r, der einem über die S traße  gehenden M ann  au s­
weichen wollte, niedergestoßen. Dabei kippte auch der 
K inderw agen um und das Kind fiel auf die S traße, 
glücklicherweise auf die zuerst herausgefallene W agen­
decke, so daß es unverletzt blieb.

S E I T E N S T E T T E N

T r a u u n g .  Am hiesigen S tandesam t wurden am 
28. Oktober Herr K arl W ilhelm B a y e r ,  Buchhalter 
bei F irm a  K arl Reitbauer, M arkt Seitenstetten Nr. 41, 
und F rl. A nna R  ö d l, P riv a te  aus S tad t Haag, ge­
trau t.

A p p e l l  d e r  p o l i t i s c h e n  L e i t e r .  Am S o n n ­
tag den 28. Oktober fand im S aa le  Faller ein Erotz- 
appell der politischen Leiter und A m tsw alter der P a r ­
tei und deren Gliederungen statt. O rtsgruppenleiter K. 
R  e i t b a  u e r nahm  zu den G egenwartsfragen, beson­
ders jener der Wirtschaft S tellung und gab erschöpfende 
Auskünfte und Richtlinien für die nächste Zeit, beson­
ders bezüglich der Unterstützung der W H W .-A rbeit und 
der Betreuung der Bedürftigen. E r sprach auch seine B e­
friedigung über die guten Ergebnisse der D A F.-Sam m - 
lung und des Opfersonntages aus, welche die Schlag­
fähigkeit der inneren F ro n t zeigen.

E h r u n g  d e r  g e f a l l e n e n  H e l d e n .  Mittwoch 
den 1. ds. sang um 5 Uhr abends der Gesangverein 
„Liederfreunde" auf dem hiesigen O rtsfriedhof zum Ge­
denken der verstorbenen und hier ruhenden Sänger den 
Chor „Frieden" von Kloß und vor dem Heldendenk-

fah rt von den Fatkland-Jnseln ihm bekannt w ar. Der 
„Eood Hope" sandte nunm ehr ununterbrochen in  den 
Äther: „Canopus help!“ („C anopus zur Hilfe!"). D as 
deutsche Flaggschiff funkte aber m it aller K raft da­
zwischen. D er Kam pf der Ä therwellen w ar schon in  vol­
lem Gange, bevor die ersten G ranaten  die R ohre ver­
lassen hatten. 3p jn r iii>& --- P 4  "icht ^ t.,,e loen , oag 
„ctuuupus" die ^unkrufe empfing, aber die Kusten- 
stationen konnten sich au s dem wilden Durcheinander 
keinen V ers machen, w as im m erhin für das deutsche 
Geschwader von größter Wichtigkeit w ar. Nachdem „C a­
nopus" in  der Penas-V ucht angekommen w ar, mußte 
A dm iral Cradock ohne dieses Schiff, da es Maschinen­
havarie  hatte, auslaufen. Auf die Beendigung der R e­
p a ra tu r wollte er nicht w arten , da er auf Vereinigung 
m it dem von Coronel zurückkehrenden Kreuzer „G las­
gow" drängte, ü ber die Bewegungen und die unglück­
liche Zusammensetzung der englischen Schiffe unterrich­
tet, schien G raf Spee die Gelegenheit gekommen, zum 
entscheidenden Schlage auszuholen.

Am 1. November 1914, nachm ittags 5 Uhr, sichteten 
sich die Geschwader, a ls  Graf Spee nach Coronel vorstieß. 
E r hatte bei sich „Scharnhorst", „Eneisenau" und „Leip­
zig". Die „D resden" stand ein wenig zurück und be­
deutend weiter ab „N ürnberg", denn beide Schiffe mach­
ten Ja g d  auf Kohlendampfer.

G raf Spee drängte sofort scharf an die englische L inie 
heran. Gegen 5.30 Uhr nachm ittags waren die beiden 
Admiralsschiffe noch etwa 21 K ilom eter voneinander 
entfernt. Auf englischer Seite stand hinter „Eood Hope" 
der Panzerkreuzer „M onm outh", dann der Kleine K reu­
zer „G lasgow " und am Schluß der L inie der H ilfs­
kreuzer „O tran to". Der W ind wehte heftig au s Süd- 
west, die See w ar entsprechend bewegt. Die im Westen 
untergehende Sonne beleuchtete die deutschen Schiffe 
gut, w ährend die deutschen Geschützführer von der 
Sonne geblendet wurden. D i e s e  g ü n s t i g e  L a g e  
v e r s ä u m t e  d e r  b r i t i s c h e  A d m i r a l  s o f o r t  
a u s z u n u t z e n .  G raf Spee, die G efahr erkennend, 
hielt nun m it dem scharfen H erandrängen inne, ging un­
gefähr auf Slldkurs wie die E ngländer und wartete bei 
langsam er A nnäherung den Sonnenuntergang  ab. A ls 
der Sonnenball un ter den Horizont verschwand, änderte 
sich plötzlich die Sichtigkeit. Jetzt hoben sich die englischen 
Schiffe prächtig am Westhimmel ab, w ährend unsere 
grauen Schiffe gegen den dunklen östlichen Himmel für 
die Tom m ies fast unsichtbar wurden. Die in dunkle 
Wolken gehüllte chilenische Küste bildete für die deut­
schen Schiffe einen vorteilhaften H intergrund.

Gegen 6 Uhr w aren die deutschen Schiffe aufm ar­
schiert. Die „D resden" hatte sich in den V erband ein­
gegliedert, nur die „N ürnberg" lag noch ziemlich weit 
zurück, hatte natürlich aber auch Befehl, auf schnellstem 
Wege herbeizueilen. M ittlerw eile  hatten sich die Ver­
bände b is auf 10 K ilom eter genähert, da e r ö f f n e t e  
„ S  ch a r  n h o r st" um 6.34 Uhr d a s  F e u e r .  Mi t

m al den „Schottischen Bardenchor" zu Ehren der fü r 
das V aterland gefallenen Helden.

G e st o r b e n. D ienstag  den 31. Oktober verstarb 
nach langem, m it Geduld ertragenem  Leiden Pg . K arl 
S t u r m .  Lehrer an der hiesigen Volksschule. I n  ihm 
verliert die Schule sowie der O rt einen aufrechten 
deutschen M ann , welcher wegen seiner deutschen Ge­
sinnung von der früheren Schulbehörde im m er zurück­
gesetzt worden w ar. E r hätte längst a ls  Leiter der 
Schule Vorbildliches leisten können sehr zum V orteil 
der Schule und der K inder; politische Verhetzung hat 
dies nicht zugelassen. Der Witwe und den beiden K in­
dern wendet sich allgemeine Teilnahme der Bevölke­
rung zu.

ST.  P E T E R  I. D. AU

A p p e l l .  Am D onnerstag den 26. Oktober wurde 
von der N SD A P.-O rtsgruppe S t. P e te r i. d. Au um 
20 Uhr im ©asthause Nefischer ein Appell abgehalten, 
zu dem sämtliche politischen Leiter der O rtsgruppe er­
schienen waren. E s wurden hiebei hauptsächlich organ i­
satorische Fragen behandelt. I n  der Schlußansprache 
machte O rtsgruppenleiter S p e n d e l h o f e r  darauf 
aufmerksam, daß für den F all der Ankunft von K riegs­
gefangenen diese zwar hum an zu behandeln sind, jedoch 
im Gespräche m it ihnen Vorsicht am Platze ist; es sol­
len auch keine Freundschaften m it ihnen geschlossen wer­
den, da sie noch a ls  unsere Feinde zu betrachten sind. 
M it einem dreifachen Sieg-H eil auf den Führer wurde 
der Appell geschlossen.

F r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r .  S am stag  den 28. 
Oktober abends fand die letzte diesjährige Übung der 
freiw. Feuerw ehr S t. P e te r statt, die von den K am era­
den vollzählig besucht w ar. Nach der Übung wurden die 
G eräte fü r den W in ter vorbereitet.

L i c h t s p i e l t h e a t e r .  Der bereits vorangezeigte 
F ilm  „Fahrendes Volk" m it dem Beiprogramm „F ro n t­
berichte" und „W estwall" ging S am stag  den 28. und 
S onn tag  den 29. Oktober in  Szene und w aren alle V or­
führungen, wie nicht anders zu erw arten w ar, schon 
am F re itag  ausverkauft. Am S onn tag  den 29.' Oktober 
wurde um 14 Uhr noch eine Sondervorstellung für den 
S A .-S tu rm  S t. P eter eingeschaltet. Diese Gelegenheit 
nahm O rtsgruppenleiter S p e n d e l h o f e r  wahr, eine 
kurze Ansprache an die SA . zu richten, in der er sie 
aufforderte, unbekümmert um gewisse „Heckenschützen", 
die noch immer giftige P feile  abzuschießen versuchen, 
den geraden Weg, den der F üh rer weist, weiter zu ge­
hen und, wenn es sein muß, auch das Letzte für F ü h ­
rer und Volk einzusetzen. Nach der Ansprache wurde 
der F ilm  vorgeführt. _ _ _ _ _ _

den ersten S a lv en  machte sich schon die vorzügliche A r­
tillerie der deutschen Panzerkreuzer bemerkbar. Erst 
zehn M inu ten  später erwiderten die Engländer das 
Feuer. Im  laufenden Gefecht näherten sich beide Ge­
schwader b is auf etw a fünf Kilometer. Schnell brach 
ohne lanae D äm m erung bis Dunkelheit herein. I n
jchneller Folge verließen die wohlgezielten S alven  die 
Rohre. Die Feuerüberlegenheit unserer Schiffe w ar so 
überw ältigend, daß unter g e w a l t i g e n  E x p l o ­
s i o n e n  „ G o o d H o p e "  bald nur noch an  seinen 
B ränden  zu erkennen war, b is er im Dunkel der Nacht 
verschwand und sank. „M onm outh", „G lasgow " und 
„O tran to" verließen, nachdem sie die ersten Treffer er­
halten hatten, f l u c h t a r t i g  den sinkenden P an ze r­
kreuzer „Eood Hope"! Doch ereilte den schwer beschä­
digten „M onm outh" noch sein Schicksal. I m  Dunkel der 
Nacht hatte „N ürnberg" endlich das Schlachtfeld er­
reicht. S i e  g r i f f  d e n  f l i e h e n d e n  „M  o n - 
m o u t h" an. Die Absicht des englischen P an zer­
kreuzers w ar es, so schnell wie möglich unter die chile­
nische Küste zu kommen, da er im Vorschiff erheblich 
Wasser machte. A ls er aber auf kürzeste Entfernung die 
Salven  der 10.5-Zentimeter-Eeschütze der „N ürnberg" 
über sich ergehen lassen mußte, versuchte er einen V er­
zweiflungsschritt. M it voller K raft dampfte er auf die 
„N ürnberg" zu, um sie zu r a m m e  n, denn schießen 
konnte er nicht mehr. Nervenzerreißende Augenblicke 
an  B ord der „N ürnberg". Aber es gelang der A rtillerie 
des deutschen Schiffes, den „M onm outh" bei dieser 
lächerlich geringen Entfernung binnen kürzester Zeit 
v ö l l i g  z u s a m m e n z u s c h i e ß e n .  M it wehenden 
Toppslaggen ging der E ngländer unter.

W ie überlegen die deutschen Schiffe gesiegt hatten, 
geht neben der Tatsache der Versenkung zweier eng­
lischer Panzerkreuzer daraus hervor, daß „Scharnhorst" 
nu r zweimal, „Eneisenau" nur v ierm al von feindlichen 
Geschossen getroffen worden waren, ohne besonderen 
Materialschaden zu erleiden. Die deutschen K leinen 
Kreuzer erhielten ü b e r h a u p t  k e i n e n  T r e f f e r .  
F erner w aren auf deutscher Seite k e i n e  T o t e n  zu 
verzeichnen, n u r zwei Leichtverwundete hatte  „E nei­
senau".

Die Schlacht w ar e i n  g l ä n z e n d e r  S i e g  und 
ein Z eugnis vorzüglicher F ührung , A usbildung und 
Tüchtigkeit. I n  Deutschland und seinen verbündeten 
L ändern löste er große Freude aus.

I n  E n g l a n d  w i r k t e  d i e s e  N i e d e r l a g e  
m o r a l i s c h  e r s c h ü t t e r n d .  Jo h n  B u ll w ar in  Nö­
ten! F rag ten  sich doch die T om m ies: W o ist unsere See­
herrschaft?! D er Erste Lord der englischen A dm irali­
tä t, L o r d  F i s h e r ,  setzte nun alles daran, diese 
Schlappe wieder gutzumachen, w as ihm fünf Wochen 
später m it gew altiger Übermacht durch die V ernichtung 
des Geschwaders des G rafen Spee bei den F alkland­
inseln gelang. H. Wachenfeld.
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Für die Hausfrau
Marltrundschau für die Hausfrau.

Noch gib t es genug F r i s c h »  e tn ü  s e, doch müssen w ir schon 
langsam  d a ra n  denken, uns  der Jah resz e it entsprechend um zu­
stellen Dieser Übergang w ird leicht gemacht, da ü bera ll lehr viel 
ü l i e i n  t r a u t  ist, ebenso W u r z e l g e m ü s e :  gelbe und rote 
R üben K arotten, Petersilie , S e lle rie  und oor allem unsere guten 
K a r t o f f e l n ,  die tatsächlich a ls  „U niversa l"-N ahrungsm itte l 
bezeichnet werden können ob ih rer vielseitigen V erw endungsm ög­
lichkeiten, auf die w ir noch ö fte rs  zurückkommen werden.

W enn es jetzt im  S pä the rbst nim m er allzuviel grünen  S a la t  
g ibt, so ist das zeitbedingt. K einesfalls  brauchen w ir aber darauf 
verzichten, sondern verw enden denselben eben m it weiser S p a r ­
samkeit, nicht allein  fü r sich a ls  Zuspeise, sondern beispielsweise 
zusammen m it K arto ffe lsa la t oder roten R üben (auch R honen 
oder B eten genannt). D ag diese sehr gesund und bekömmlich sind, 
ist eine altbekannte Tatsache, die w ir daher dementsprechend a u s ­
nützen sollen. Nicht n u r  zum „Frisch"-Perbrauch, sondern auch 
durch E in legen in Essig, S a lz  und  e tw as K ü m m el; einige oben­
au f gelegte Kren-scheiben gew ährleisten die gute H altbarkeit, Bei 
dieser G elegenheit können w ir einen guten R a t  einflechten: Hie 
und da werden Essiggurken nach einiger Z eit e tw as  weich oder 
der Essig w ird tr i ib ; einige daraus gelegte frische Krenscheiben 
w irken sehr günstig, klären den Essig und machen auch die (stür­
ben ha ltb a re r, ,  .

Zwischen anderem  Gemüse können w ir auch e inm al Essig-, 
Apfel- oder Sem m elkren geben, so dag der Speisezettel keines­
fa lls  e intönig zu [ein braucht, wenn auch die sommerliche „Hoch­
saison" vorbei ist. A llenthalben  g ib ts  auch K ü rb is , K arfio l, 
schwarzen Rettich und bestim m t übera ll P o rre e  (oder L au ch ): die­
ser ist bei uns beinahe n u r  a ls  „G rünzeug" zur S u p p e  bekannt, 
d a rü b e r h in a u s  aber kaum. W ir  ra ten  daher zu folgendem 
Bersuch:

P o r r e e s u p p e :  4 b is  6 S tan g en  P o rree  b lä ttr ig  schneiden 
und m it ganz wenig F e tt  (kein Schmalz, sondern M arg arin e  oder 
P flan zen fe tt) und e tw as W asser weichdünsten. Z um  Schlug etw as 
P a rad e ism ark  und einige Löffel gelbgeröstete Einmach dazugeben, 
•mit Gemiisesud oder W asser aufgießen und noch einigem ale au f­
kochen lassen. A ls  W ürze nach Geschmack gehacktes P e te rs ilk räu tl 
oder S chn ittlauch ; a ls  E in lag e  gebähte Sem m elstangerl,

P o r r e e g e m ü s e :  D ie S tan g en  in  4 b is  5 Z entim eter 
lange Stücke schneiden und m it e tw as F e tt halbweich dünsten. 
Lichte Einmach m it Eemüsesud oder Suppe  aufgießen, den P o rree  
dazugeben und noch e tw as  ziehen lassen. Nach Geschmack würzen. 
W ird  die Einmach m it M ilch (M ager- oder B utterm ilch) au f­
gegossen, so fchmeckt's um  so besser!

D ag w ir beim Vorrichten des P o rre e s  die g rünen Teile nicht 
zum  A bfall geben, erscheint wohl selbstverständlich, da diese wie 
Sie artverw and te  Zw iebel schmecken und auch ähnlich verw endbar 
sind. A llerd ings nicht fü r sich allein  zur Herstellung von Gulasch, 
w ohl aber fü r S u p p en , Gemüse, S a la te , Kartoffelspeisen usw,

R i n d - ,  S c h w e i n e -  u n d  K a l b f l e i s c h  können belie­
b ig  gew ählt werden, da den Fleischkarten entsprechende M engen er­
hältlich sind. E s  kommt hiebei a lle rd ings ö fte rs  zu örtlichen U n­
terschieden, wenn beispielsweise in  einem Laden vorwiegend 
Schweinefleisch verlang t w ird  und daher früher abverkauft ist 
a l s  anderes. D a heisst's  eben D isziplin h a lte n ; wenn jede und 
jeder sich nach den vorhandenen W aren  richtet, haben alle genug!

W ie verhütet man das Anbrennen entrahmter Frisch­
milch?

D ie Um stellung von V oll- au f en trahm te M ilch ha t sich zwei­
fe llo s  ohne viel Aufhebens vollzogen. D ies m it Recht, denn die

entrahm te M ilch en th ä lt bekanntlich m it A usnahm e des entnom ­
menen F e tta n te ils  von rund  3 v, H,, der jetzt der verm ehrten 
B uttererzeugung  zugute kommt, alle wichtigen Nährstoffe, durch 
die sich die Vollmilch auszeichnet. S o  sind in einem L iter ent­
rahm ter Milch 34 G ram m  E iw eiß , 47 G ram m  Milchzucker und 
7 G ram m  M ineralsalze enthalten . E ines n u r verursacht unseren 
H ausfrauen  b isw eilen  Kopfzerbrechen: W ie verhü tet m an das
rasche A nbrennen dieser jetzt fü r  die Erwachsenen zur V erte ilung  

~rischmilch? ~  ' ~
, . „ „ Kochtops
aufkochen läg t, und schüttet die Milch hinein. W ill m an den Z u ­

kommenden entrahm ten Frischmilch? D eshalb  kurz einige R a t­
schläge: M an  gib t in den Kochtops ein wenig^W asser, das m an

Politische Nachrichten aus Ausland
R egierungsum bildung  in I ta l ie n .  Amtlich w ird  eine Reihe

DOM !$3t j s ä t tb c ru u g o «  t n  bot; SRogtorttwQ
gegeben. I n  unterrichteten Kreisen w ird die R eg ierungsum bil­
dung a ls  die im  faschistischen R egim e Übliche W achablösung be­
zeichnet, die an der bekannten P o li tik  des D uce nichts ändern 
werde. Die bisherigen klnterstaatsfekretäre T e r u z z i  fü r I t a -  
lienisch-Oftafrika, R i c c i  im K orpo ra tionsm in iste rium , R i c  - 
t a r b i  für Devisenbewirtschaftung, T a s s i n a r  fü r Ackerbau, 
H o s t - V e n t u r i  im V erkehrsm inisterium  werden zu M in i­
stern e rn an n t und übernehm en die L eitung  der entsprechenden 
M inisterien. D a s  M in isterium  fü r V olksbildung übern im m t P  a- 
v o l i n i ,  b isher P räs id en t des Faschistischen V erbandes fü r die 
freien B erufe. M inister A l f i e r i w ird  un ter V orbehalt seiner 
B estim m ung zum Botschafter befördert. I n s  K riegsm inisterium  
tre ten  an  S te lle  des U nterstaatssekretärs G eneral P  a r i a n i 
M arschall E  r  a z i a n i a ls  Eeneralstabschef des Heeres und Ge­
n e ra l S o d d u  a ls  U nterstaatssekretär. I m  L uftsahrtm in isterium  
t r i t t  an  S telle  des b isherigen U nterstaatssekretärs G eneral 
V o l l e  G eneral P  r  i c o l o a ls  U nterstaatssekretär und G eneral- 
stabschef der L u ftfah rt. I m  M arinem in iste rium  tre ten  keine V er­
änderungen ein. P arte isek re tär M inister S  t  a r a c e hat einer 
am tlichen V e rlau tb a ru n g  zufolge um  E nthebung  von seinem acht 
J a h re  innegehabten Posten gebeten und ist zum Eeneralstabschef 
d e r Faschistischen M iliz  e rn an n t worden. Zum  neuen P a r te i ­
sekretär wurde E tto re  M u t i  ernann t, der in der M iliz  den 
hohen R an g  eines G eneralkonsuls bekleidet. D er bisherige E e­
neralstabschef der Faschistischen M iliz  R  u s s o t r i t t  a ls  U nter- 
s taatssekretär in  die P räs id ia lkanzlei ein.

A nerkennung der V erein igung A lban iens m it I ta l ie n  durch
E n g lan d . ~ ........................      ~  "
baniens
Dieses I ,  , ,
anerkannt, indem sie bei der italienischen R egierung um die 
A kkreditierung eines britischen G eneralkonsuls in  T ira n a  nach­
suchte.

S o w je ttru p p en  in  L ettland . Nach dem Einmarsch der ersten 
sowjetrussischen E inheiten  in L ettland  w ird  bekannt, daß dort 
e tw a 20.000 M an n  untergebracht werden. D ie bereits  eingerück­
ten A bteilungen  bereiten die U n terb ringung  der H aupttruppen  
in  den verschiedenen Stützpunkten vor. D er grösste T e il der T ru p ­
pen w ird au f dem Seewege von L en ingrad  nackt L ibau  und 
W indau  befördert. Die T ruppen  der Luftw affe werben später e r­
w arte t. Z um  Einmarsch der russischen S o ld a ten  h a t auch die 
lettische R egierung V orsichtsm aßnahm en getroffen. Schutzkorps 
und Arm ee überwachen den Einmarsch, der iso liert von der B e­
völkerung durchgeführt w ird.
,»<-3?meV ??n6c K ritik  an  E n g lan d s  N egierung. Alle italienischen 
B la tte r  schildern in  ausführlichen Berichten a u s  London, wie 
sich, dort immer deutlicher eine S te llungnahm e der öffentlichen 
M einung  gegen die R egierung C harnberla in  und gegen ihre 

I r ’ £ eml t.f6Ia r mache. Nach dem Zusammenbruch der 
K am pagne fü r die E inberufung einer in te rn a tio n a len  Konferenz 
iSn ?• ^  t.e“f et* m L an^ere m it "bch tieferer Überzeugungskraft 
ab, die die britische Regierung zwingen w ill, in unzw eideutiger

M einung  E n g lan d s  D urchaus n |b t  N ^ b e r 6 R ichtigkeit ̂ besten

isE iris:
spielsweise w ird diese F rag e  den hauptsächlichsten Gegenstand der 
E rö rte ru n g en  bilden. E s  vergehe kein Tag, so schreiben die B lä t ­
te r, an dem nicht in den Z eitungen B riefe derartiger Persönlich­
keiten veröffentlicht werden, die gegen die P o li tik  der Cham ber-

Zur Unterhaltung und zum H e n k e n
Kreuzworträtsel

D ie Auslösung erscheint am  17. November.

E l
satz von Wasser vermeiden, so schwenkt m an  vor dem Kochen den 
T opf gut m it kaltem Wasser au s, ehe m an die M ilch in den Koch­
topf hineingibt. Außerdem ist es zweckmäßig, größere M engen 
M ilch b is  zum Kochen ständig um zurühren . B ei der Herstellung 
von Speisen m it einem B indem itte l em pfiehlt es sich, dieses 
B indem itte l m it der M ilch kalt -zu verrühren  und un ter stän­
digem R ühren  garzukochen.

Seid haushälterisch!
Jetzt geht es an s  Richten der W i n t e r g a r d e r o b e  — , 

und diesm al geht es o h n e  N e u a n s c h a f f u n g e n !  Laßt uns 
m al unsere T ruhen  und Schränke gründlich durchsehen! Ach, 
so manches Stück fä llt -uns da in  die Hände, das w ir schon a ls  
nutzlos weggelegt hatten, das sich aber bei näherer Betrachtung 
noch gut verwenden läßt. D a ist zum Beispiel ein a lte r P u llo v er 
oder 'eine a lte  Strickjacke, die unm odern geworden ist und deren 
F arben  schon recht verblichen sind. W ir  trennen sie auseinander, 
ribbe ln  die Teile auf und  wickeln dabei das G arn  über ein B re tt 
oder ein Buch (G röße des B re tte s  e tw a 25 Z en tim eter). W enn 
w ir ungefähr 80« b is  lOOtnal herumgewickelt haben — nicht 
mehr, da das G a rn  sonst zu lange zum Trocknen braucht —, 
reißen w ir den Faden ab und binden die aufgewickelte W olle an  
zwei S te llen  zusammen. D ann  w ird das W ollga rn  in einer schwa- 

—  ------ —-v -jefpült. I n  dem letz­
zieht die

und h ä n g t die W olle an  einem lustigen O rt  zum Trocknen auf! 
D ie  au f diese Weise wiedergewonnene W olle ist wie neu und 
läß t sich herrlich zu einem notwendigen, brauchbaren Stück ver­
arbeiten . G enau wie W olle ist auch Seide beim U m arbeiten  zu 
behandeln.

Auch viele, schon lange ausgediente S t r ü m p f e  finden w ir 
noch vor. M eistens sind die F üßlinge to ta l h in ü b e r; da machen 
w ir dann eben a u s  2 P a a re n  1 P a a r  gebrauchsfertig. Die F ü ß ­
linge werden abgeschnitten und a ls  Schnitt benutzt, und zw ar

0

Spitzen den verstärkten doppelten 
Maschine nähen w ir die F üß linge  zusammen und bringen sie 
dann m it der Hand kunstgerecht an  die Längen. „ F ü r  das H aus" 
gehen diese S trü m p fe  noch immer.

J a ,  und dann liegen da noch im m er ein paar a lte  B e t t ­
l a k e n ;  es sind reinleinene Tücher, sehr häufig  noch von M u tte r 
oder G roßm utter selbst gesponnen. B is  auf die vier Ecken, die 
noch sehr gu t sind, läß t sich nicht m ehr viel m it den Tüchern an ­
fangen. A ber w ir m üßten ja  eigentlich ein p a ar T r o c k e n -  
t ü c h e r  oder W i s c h t ü c h e r  ergänzen. T uen w ir das diesm al 
auf ganz billige A rt und W eife! Dazu sollen u n s  n un  die vier 
Ecken der B ettlaken dienen. -Es e rg ib t sich meistens a u s  einer 
Ecke ein Trockentuch von 70 Z entim eter Länge und 60 Z entim eter 
B reite . D ie Tücher werden nach dem Zuschneiden gesäum t und 
gebändert und können in der Küche fü r alle Zwecke V erw endung 
finden. M . L. L.

W a a g r e c h t ;  1 Anteilschein, 4 F lu h  in  Ostsibirien, 5 a lte s  
W o rt fü r U nw ahrheit, 7 Hochland in  Asien, 9 O per von Rich. 
S trau ß , 11 In se l im  M itte lm eer, 14 brasilianische Geldeinheit, 
16 dänische In se l, 18 M in isteram t in der früheren Türkei, 20 
m ännlicher V ornam e, 21 M usiker, 24 H im m elskörper, 25 w eib­
licher K urznam e, 26 Negerzweravolk im zentralafrikanischen U r­
w ald, 27 T itelhe ld in  eines berühm ten Lustspieles (Lessing).

S e n k r e c h t ;  1 Fahrzeug, 2 P e lza rt, 3 V erw andte, 4 S ta d t 
in  N euita lien , 6 W üste in der M ongolei, 8 der Zeitung beigefüg­
tes B la t t ,  9 Angehöriger einer osteuropäischen Rasse, 10 W u rf­
seil, 12 unverheira te t, 13 B lum e, 15 päpstlicher P a last, 17 ver­
lassen, a llein , 19 S ta d t in Böhm en, 22 ausgero ttetes  sübameri- 
kanisches K ultu rvo lk , 23 griechischer Buchstabe.

A uflösung des K reuzw orträ tsels  vom 20. Oktober:
W a a g r e c h t ;  1 M et, 4 M eta , 7 E u ter, 9 W asa, 11 K ra ter, 

12 N il, 13 Idee, 15 Essen, 17 S ta r t ,  19 R eis, 22 E lm , 23 A r­
m ada, 25 Hemd, 26 M oder, 27 Neon, 28 Ren.

S e n k r e c h t :  1 M urg , 2 E ta , 3 Tete, 5 Tandem , 6 Asien, 
7 Ekel, 8 R eger, 10 Ale, 14 S tim m e, 16 S tu rm , 17 Selen , 18 
S a a r ,  19 R eh, 20 A m or, 21 Aden, 24 Ade.

amerikanischen S e n a ts  habe sich in  W irklichkeit entschieden, daß 
die V ereinigten S ta a te n  E ng land  und Frankreich im gegenw är­
tigen K rieg unterstützen wollen. Die Entscheidung des S e n a ts  
über die A ufhebung des E m bargos auf die W affenausfuh r zeige, 
daß die A nhänger der weiteren A usdehnung des K rieges die 
O berhand gewonnen haben. E s  habe sich zugleich jedoch auch 
erwiesen, w as  Amerika un ter „n eu tra l"  verstehe.

Wachsende O pposition in  S üdafrika. 2 n  der südafrikanischen 
S ta d t U pington h a t au f einer der größten V ersam m lungen der 
Abgeordnete C o n r a d i e un ter Vorsitz des B ürgerm eisters eine 
Rede gehalten, in der er erklärte , daß die Tage der R eg ierung  
S m u ts  gezählt feien, da das erwachte südafrikanische Volk es 
nicht länger dulden werde, daß seine F re ih e it von einem K lü n ­
gel von Empireknechten m it Füßen getreten werde. Ähnliche 
V ersam m lungen, die sich gegen die K riegspolitik  S m u ts  richteten, 
w urden in anderen O rten  abgehalten.

la in -R egierung  protestieren. S o  schreibt ein Londoner U niver- 
sitätsprosessor dem „R em s E hron ic le": D ie britische R egierung 
m it ihren negativen K riegszielen müsse sich darüber klar sein, daß 
der T ag  kommen werde, an  dem sie nicht m ehr behaupten kann, 
fine f in iae  R ation  zu führen. I n  einem anderen B rie f spricht ein 
P rieste r von einer trdgifajen jyniec, me — „
sich in der Z ukunft darüber Rechenschaft werde ablegen müssen, 
die eigene F re ih e it in einem K am pf, der angeblich zur V erte id i­
gung der F re ih e it der andern geführt werde, verloren  zu haben. 
Dem gegenüber a lle rd ings ha t die R egierung ein V erbot erlassen, 
die öffentliche M einung in E ngland in  einem S in n  zu beeinflus­
sen, der der Landesverteidigung, der A ufrüstung oder der w irk­
samen F o rtfü h ru n g  des K rieges abträglich sein könne, womit, 
wie „Messaggero" bemerkt, ih r Entschluß, den K rieg fortzufüh­
ren, bekundet wird, —  Die augenblicklich in  Frankreich w eilen­
den englischen P a r la m e n ta rie r  sind im  A utobus h in te r der fran ­
zösischen F ro n t spazieren gefahren worden, um  ihnen wenigstens 
einen w eitläufigen  Eindruck von der A tm osphäre des K rieges zu 
verm itte ln ,

Riescngeschüst in R üstungen. D ie M oskauer B lä tte r  
„P raw d a"  und „ Isw es tija "  kommentieren die Aushebung des 
W affenem bargos im amerikanischen S e n a t, D ie „ Isw e s tija "  
spricht offen au s, daß die amerikanische Bourgeoisie beabsichtigt, 
m it dem K rieg in E u ropa  ein Riesengeschäst zu machen. D er 
U S A .-K ap ita lism u s  frohlocke bereits  über die in Aussicht stehen­
den P ro fite . D as  B la t t  g ib t zu verstehen, daß die amerikanische 
R egierung dem Druck der W affenhändler und K riegsgew innler 
nachgegeben habe. D ie „P raw d a "  meint, m it dem Beschluß des

W och en sch au  a a s  aller Welt |

F re ih e rr von Eiselsbcrg a ls  O pfer eines U nfalles au s  Dem Le­
ben. D er weltbekannte G elehrte und erfolgreiche C h iru rg  stand 
im  80. L ebensjahr. E iselsbergs überragende Verdienste liegen 
au f dem großen G ebiet der M agen- und D arm -C h iru rg ie  sowie 
der G ehirn- und Rückenmarkchirürgie. D ie von ihm  geleitete W ie­
ner U niversitätsklinik wurde besonders in der B ehandlung der 
M agen- und Darmgeschwüre zu r L eh rm eis te rn  fü r die ganze 
W elt.

Herzog Albrecht von W ürttem berg , ein H eerführer des W elt­
krieges, starb im A lte r von 73 Jah ren .

I m  K rankenhaus von Konstanz starb an den Folgen einet 
B linddarm entzündung G eneral a. D . E rnst R einhardt.

D er Reichskommissar fü r die W iederverein igung Österreichs 
m it dem Deutschen Reich h a t den M ark t O bcrw arth  im  früheren 
B urgen land  zur S ta d t erhoben. O berw arth , nach dem auch ein 
K re is  benannt ist, w ar in den J a h re n  1934 b is  1938 der Sitz der 
illegalen G auleitung  B urgenland.

I m  U ntersberg  bei S a lzb u rg  wurde eine riesige E ishöh le  
wiederentdeckt, deren E ingang im J a h re  4911 zw ar aufgefunden, 
später aber wieder in Vergessenheit geraten w ar. A uf G rund 
a lte r Berichte unternahm en kürzlich mehrere junge Bergsteiger 
eine Erkundung und fanden in 1800 M eter Höhe den Höhlen-

D i e  g u t e  B e z u g s q u e l l e
Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei Feinkosthandlungen

H a n s  K rö llc r, U n te re r S ta d t ­
platz 44 und 3, T e l. 113. A u to­
ll nd M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und D lstation , Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Druckerei W aidhofen a. d. $)6bs,
A dolf-H itler-P latz 31. T ele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Joses Wüchse, 1. W aidhosner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

B ez.-Jnsp . Joses K inzl, W a id ­
hofen-Zell a . d. P b b s , M oy- 
sesstraße 5, Tel. 143.

Baumeister

Leo Schonheinz, P a rfü m erie , F a r ­
ben. Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S ta d tp la tz  37.

Essig

W ilhelm  Blaschk», U ntere  S ta d t  
41, T e l. 96. G as-, W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
K üchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgewehre
C a r l  Dcseyoe, A d o lf-H itle r-P l. 

18, Tel. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

F riedrich  Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Z im m erei, Säge.

Buchbinder

Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 
B ucheinbände und K artonagen .

F erd in an d  P sa u , G ärungsessig ­
erzeugung, W aidhosen a. d. 2)., 
U nter der B u rg  13. N a tu r ­
echter G äru n g s- , T afe l- und 
W einessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

V al. Roscnzops, P räz isions-B üch­
senmacher, A dols-H itler-P latz  
16. Z ie lfe rn ro h re , M u n itio n . 
R ep a ra tu re n  rasch und b illig .

Licht- u. Kraftinstallationen

Josef W olkerstorsers W we., U n­
te re r  S tad tp la tz  11, Tel. 161. 
Ö lfa ib en en eu g u n g , Schablo­
nen. alle  M a te ria lw a re n .

E auw erke N iederdonau A E ., 
E lek triz itä tsw erk  W aidhoscn 
a. d. P b b s , U ntere  S ta d t,  
T . 39. R undfunkgeräte , Heiz- 
und K ochapparate, M otoren .

Spezereien, Südfrüchte, Öle

Joses W olkerstorsers W we., U n­
te re r S tad tp la tz  11, T el. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostm ark" Vers. A E . (ehem. Sun» 
desländer-V ers. A E .), Ge­
schäftsstelle : K a rl K ollrnann, 
R iedm üllerstraße 7, T . 72.

Ostmärkische V olkssllrsorge emp­
fieh lt [ich zum Abschluß non 
Lebensversicherungen. V er­
tre tu n g  K a rl Praschinger, 
W aidhofen a. d. 2)bbs, P len» 
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— W echselseitige B randscha­
den und „ J a n u s “, Bez.-Jnsp. 
Joses K inzl, W aidhofen-Z ell 
a. d. J lbbs, M oysesstraße 5, 
T e l. 143.

III

das Wichtigste beim Einkauf!
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Eingang. S ie  folgten dem F elsgang  und gelangten an  einen 
Abbruch, der den B eginn einer riesigen E isha lle  bildet. Die 
Höhle stellt fü r Naturforscher eine w ahre Fundgrube dar, da sich 
im  Gestein zahlreiche versteinerte M uscheln und P flanzen  zeigen.

Die Z ah l der R undfunkteilnehm er Grotzdeutfchlands ist im 
M o n a t Septem ber in besonders hohem Maste gestiegen, und zwar 
von 12,677.348 auf 12,943.165. I n  diesen Z ah len  find die H örer 
der befreiten Ostgebiete nicht enthalten . I m  M o n at Oktober 
h ie lt das Ansteigen der H örerzahlen an, so dast inzwischen die 
Z ah l von 13 M illionen  N undfunkhörern  überschritten worden ist.

Der W eltm eister im  Schispringen Sepp B ra d i (S alz b u rg ) e r­
l i t t  kürzlich einen schweren Unfall. B ei einer Schitour auf den 
Hochkönig stürzte er so unglücklich, dast er sich den Unterschenkel 
brach. B rad l h a t bekanntlich im vergangenen W in ter in  Zako­
pane die gesamte nordische S pringergarbe  geschlagen und somit 
den W eltm eistertitel fü r Deutschland errungen.

B o r v ier Wochen w ar es zwei Affen des Z irkus A lthoff in 
N ienburg  (H annover) gelungen, die F re ih e it zu erlangen. S e it 
dieser Z eit trieben  sich die Burschen zum gtöstten G audium  der 
S trastenpaffanten  auf den H ausdächern der S ta d t  herum . M it 
der Freude über ihre Sondervorfüh iungen  w ar es aber au s, 
a ls  m ehrere H ausfrauen  die Entdeckung machten, dast die Affen 
in die Speisekam m ern eingedrungen w aren und Einfiedegläfer 
geleert hatten. E iner der Ausreiste! wurde sogar in einem B ett 
angetroffen, wo er sich von feinen Raubzügen au sg e ru h t hatte . 
D a die Affen zu schlau w aren, sich fangen zu lassen, blieb nichts 
anderes übrig, a ls  sie zu erschienen.

I n  einer Gemeinde in der jg la u e r  Gegend w ar einem G e­
schäftsmann ein B e tra g  von 12.000 Kronen gestohlen worden. 
A ls  Dieb wurde ein K nabe erm itte lt, der im  V o rjah r noch die 
Schule besuchte, aber trotzdem au f einen E in fa ll verfiel, der eines 
a llen  G auners w ürdig  w äre. E r  ha tte  nämlich das gestohlene 
Geld in  einem Nistkasten auf einem Hohen B au m  versteckt.

E in  eigenartiger Erpresfuugsverfuch wurde an  einem A rzt in 
P a s ta u ,  Bezirk M istet, verübt. D er A rzt fand vor der T ü r fei­
ner B illa  eine Tasche, die drei lebende B rie ftauben  und einen 
B rie f enthielt. I n  dem B rie f wurde der A rzt aufgefordert, die 
drei T auben  hochzntaffen, nachdem er ihnen je 5000 K ronen an ­
gehängt hatte. S o llte  er eine Anzeige erstatten, so würde feine 
ganze F am ilie  „ausgero tte t" . D er A rzt liest sich nicht einschüch­
tern, sondern nahm  die G endarm erie in Anspruch. Diese liest die 
Tauben fliegen und stellte die R ichtung fest, in  welcher die T iere 
abflogen. A uf diese Weise wurde der Verdacht au f eine be­
stimmte A nzahl von B rieftaubenzüchtern beschränkt.

I n  Eolizzano haben zwei J ä g e r  nach einem heftigen K am pf 
einen meisten A dler, dessen F lügelspannw eite 1.80 M eter beträgt, 
lebend fangen können. D as  üb e rau s  schöne E x em p la r w ird  in 
einem T iergarten  untergebracht werden.

I n  einer Kaserne in  Genf erschien kürzlich ein F lieg e rh au p t­
m ann, liest die Wache an tre ten , revidierte sie und nahm  zwei 
Unteroffiziere, die e tw as verspätet ankamen, scharf in s  Gebet. 
Einem  L eutnan t, dem die unvorjchriftsm ästige H altung  des 
H auptm annes verdächtig vorkam u nd  der nach dem R evisionsauftrag  
fragte, entgegnete der H auptm ann , dast er direkt a u s  B ern  komme 
und den Nevisionsbefehl im  A uto habe liegen lassen. U nter dem 
B orw and, den Befehl zu holen, entfernte sich der H au p tm an n  und 
kam nicht wieder. S p ä te r  nahm  die Po lizei den M ann  fest. E s  
stellte sich heraus, dast er T o teng räber ist und die U niform  fü r 
eine T hea terauffiih rung  entliehen hat. D er P seudohauptm ann 
gestand, dast er es am üsant gefunden habe, m it feiner B ra u t durch 
die S trogen  Genfs zu spazieren und sich von den S o lda ten  grüsten 
zu lassen. Um feinet D am e ein besonderes Schauspiel zu geben, 
habe er die Wache in der Kaserne inspiziert.

Am 1. ds. starb in Budapest der P räs id en t des ungarischen 
A bgeordnetenhauses und ehem alige M in isterp räsiden t Kolom an 
v. S a ra n q i im 53. Lebensjahre.

I n  der N ähe des D orfes L ovas (Jugoslaw ien ) w urde ein 
interessanter archäologischer F u n d  gemacht. A ls  der Gemeinde­
vorsteher feinen Acker pflügte, stieß er auf einen irdenen Topf, 
der Schmuckstücke, wie A rm reifen, Broschen, R inge usw. au s  
Bronze und Gold enthielt. E s  dürfte sich um  einen Schatz h an ­
deln, der vor 3000 Ja h re n  in die Erde versenkt worden w är, um 
ihn dem Z ugriff von Feinden zu entziehen.

gen R adom ir N icodijevic aufgefunden, der seit einigen Tagen 
spurlos verschwunden w ar. D er Leichnam w ies m ehr a ls  dreißig 
Stichwunden auf, von denen fast jede tödlich w ar. D a N ico­
dijevic wegen seiner Schönheit bei den M ädchen des D orfes sehr 
beliebt w ar, verm ute t m an, dast er der Rache eines N ebenbuhlers

zum O pfer gefallen ist. D er Bursche dürfte  an  den R and  der 
Schlucht gelockt und erstochen worden sein, w oraus er in den Ab­
grund geschleudert wurde. B on dem M örder fehlt jede S p u r.

S e i t  m ehreren M onaten  treiben  sich auf dem V rem sicaberg 
in der Nähe von Senosetsch im K arst sieben große W ölfe herum . 
Trotz größter Anstrengungen ist es den J ä g e rn  bisher nicht ge­
lungen, die T iere zu erlegen. Die W ölfe haben bereits  etw a 
60 Schafe zerrissen.

E in  ungewöhnlicher V orfall ereignete sich kürzlich im  Sende­
raum  des Rundfunksenders Kischinew. W ährend eines V io lin ­
konzertes un terlie f dem Geigenspieler scherbakow ein Feh ler, der 
ihn so aufregte, dast er vor dem M ikrophon einem Herzschlag 
erlag .

I n  S a tm a r  (R um än ien ) wurden 20 Personen von einem to ll­
w ütigen W olfshund  gebissen. Nach einer aufregenden Jag d  ge­
lang es zwei Gendarm en, das T ier zu erschienen. Säm tliche zw an­
zig Personen m ußten in s  P asteu rin stitu t K lausenburg  gebracht 
werden.

Am 26. Oktober nachts w ütete an der rumänischen Küste ein 
schweres U nw etter, L as besonders im H afen von Lonstantza großen 
Schaden anrichtete. M ehrere D am pfer w urden von ihren Anker­
ketten losgerissen und gegen die K aim auer geschleudert. D ie größ­
ten Beschädigungen e r l i t t  der englische D am pfer „A bdula". Leich­
ter beschädigt wurden die englischen Tankdam pfer „ M y rie l"  und 
..Toneline" sowie andere Schiffe. A n B ord  des griechischen F rach t­
dam pfers „A rkadia", welcher B ieh fü r  P a lä s tin a  geladen hatte, 
wurden m ehrere T iere  d e ra rt heftig gegen die Schiffswände ge­
schleudert, dast sie verendeten. Zahlreiche Fischerboote, die [ich auf 
hoher See befanden, werden vermißt.

E in  Professor des M oskauer In s titu te s  fü r E xperim ental- 
M edizin h a t nach jahrelangen Versuchen ein neues V orbeugungs­
m itte l gegen G rippe entdeckt. D a s  neue S e ru m  wurde bei den 
Angestellten eines W arenhauses, die sich zu dem Versuch frei­
w illig  gemeldet hatten, m it zufriedenstellendem E rfo lg  angewandt.

I m  G ebiet von Buchara (Sow jet-T urkeftan) wurden von einer 
russischen Expedition die Überreste der seit Jah rhunderten  im 
S an d  versunkenen S ta d t Varrakschia entdeckt. Die A usg rabungs- 
a rbeiien  führten  zur F reilegung  eines Kastelles, dessen In n e n ­
wände m it Mosaiken a u s  A labaster und m it prächtigen W and­
m alereien geschmückt sind. Die S ta d t w ar einer der bedeutendsten 
H andelsplätze Z en tralasiens. S ie  wurde von den Horden Dschin- 
g is-K hans zerstört, b lüh te  aber im 14. J a h rh u n d e r t u n te r T im u r 
Lenk wieder auf. S p ä te r  durch ein Erdheben zerstört, verschwand 
die S ta d t im  Laufe der Z eit un ter dem S and , den die S tü rm e  
über sie breiteten.

D ie spanische P ro v in z  M u rc ia  wurde in  der vergangenen 
Woche von schweren S tü rm e n  und Wolkenbrüchen heimgesucht. 
Die Hafenstadt C artagena  wurde von Wassermassen plötzlich 
überflu tet. Die H auptstraßen bildeten in kurzer Z e it reißende 
S tröm e, die M öbeltrüm m er m it sich führten. Zahlreiche G e­
bäude w urden te ils  zerstört, te ils  schwer beschädigt. E in  gelähm ­
ter M an n  und ein Kind, die sich nicht mehr rechtzeitig in Sicher­
heit bringen konnten, wurden von den Wassermassen mitgerissen 
und ertranken. M an  rechnet, daß durch Oie Überschwemmung 
W erte von m ehr a ls  7 M illionen Peseten vernichtet wurden.

D er englische U nterhausabgeordnete und ehem alige U nter- 
staatssekretär fü r In d ien  O berstleu tnan t M uirhead , der den K re is  
C ornw all v e rtra t, w urde bei feinem Haufe in Oxfordfhire e r­
schossen aufgefunden. Neben der Leiche lag ein Gewehr.

D er britische D am pfer „D elphin" wurde bei der E in fah rt in 
den Hasen von L ittle tow n  H arh o u r auf Neuseeland durch b ri­
tische Festungsgeschütze irrtüm lich  versenkt.

I n  den B erein ig ten  S ta a te n  ereigneten sich in der letzten Z eit 
drei Flugzengkatastrophen, die insgesam t zehn Todesopfer forder­
ten. B ei S a n  Diego (K alifo rn ien) [treffen zwei W asserflugzeuge 
der K riegsm arine  zusammen und stürzten a u s  etw a 1000 M eter 
Höhe brennend in s  M eer, wobei die v ier M an n  starke Besatzung 
den Tod fand. E in  zweites Unglück ereignete sich ebenfalls bei 
S a n  Diego. E in  Bom benflugzeug raste gegen eine F e lsw and  und 
zerschellte. Die Besatzung, welche au s  v ier M an»  bestand, kam 
um s Leben. I m  S ta a te  W isconsin stürzte in dichtem Nebel ein 
V rkehrsslugzeug ab und wurde vollkommen zertrüm m ert. E in  
M an n  der Besatzung und ein Passagier w urden getötet.

'An V nc yinripTuc Q&Ik fötu« .tiiu
« U p  Im A lle r von 82 Jah ren . Trotz ih res  hohen A lte rs  galt 
M arin a  a ls  eine der schönsten F rau en  K alifo rn iens. I h r e  H aut 
w ar rosig wie die eines jungen M ädchens und keine R unzel und 
keine F a lte  zeigte sich in  ihrem  Gesicht. Alle F rau en  m ußten, daß 
sie sich eines geheim nisvollen S chönheitsm itte ls  bediente, doch 
niem and erfuhr, welcher A rt  es w ar. M a rin a  vertröstete alle

F rau en  im m er wieder dam it, daß sie es ihnen in ihrem  Testa­
ment m itteilen  werde. Die S p an n u n g  stieg zu ihrem  Höhepunkt, 
a ls  nach dem Tode M a rin a s  der T ag  der Teftam entseröffnung 
heranrückte. D as  G eheim nis wurde en thü llt, doch brachte es fü r 
viele eine Enttäuschung. D as  Schönheitsm itte l bestand la u t 
schriftlicher E rk lärung  M a r in a s  a u s  nichts anderem a ls  au s  — 
Käparzem Tee. Die enttäuschten eitlen  F rau en  behaupten nun, 
daß sich die Verstorbene m it ihnen einen Scherz e r la u b t habe.

M E ß T

S ie  Schafinet haben die T üren  zugeschlagen und der Z ug setzt 
sich in  Bewegung. D a stürm t noch ein Reisender, ein B e r lin e r  
St&tf.-toast, heran  und w ill durchaus noch mit E r  lä u ft eine 
Z eit lang  dem Z ug nach, mutz aber schließlich das R ennen au f­
geben, da ihm  die „Puste w egbleibt". E in  Bahnbediensteter m eint 
bedauernd: „D ös is  oba zwida, daß S ’ den Zug oerjam t Ham!" 
D a w irft sich der B erlin e r in die B rust und sagt: „Mensch, wieso 
versäum t? — D avongejagt hab ich ihn!"

„M ein  F rä u le in , S ie  kommen m ir so bekannt vor — ich 
g laube sicher, ich habe I h r  Gesicht schon m al w oanders gesehen!"
— Ausgeschlossen — ich trage es im m er an  derselben S te lle .“

Bei E rünekerns sind Z w illinge angekommen. Fritzcheu w ird
in M a lte r s  Schlafzim m er gerufen, um sich seine neuen Geschwister 
anzusehen. S ie  stecken tief unter der Decke, und n u r die Köpfchen 
schauen hervor. — „F ab elh aft!"  ru f t Fritzchen bei diesem Anblick 
begeistert aus. „E in s  m it zwei K öpfen!"'

„H err D irektor, un ter welcher R ubrik  soll ich die S um m e 
buchen, m it der unser Kassier durchgebrannt is t?“ — „A m  besten 
wohl unter — Laufende A usgaben !“

L ehrer: „W arum  legte wohl eine babplonische K önigin h än ­
gende G ä lten  a n ? “ — S chü ler: „Vielleicht, w eil ih r Nachbar 
H ühner hielt."

W illi hat zu seinem 16. G eb u rts tag  einen R asie rap p ara t be­
kommen. N atürlich p rob iert er ihn sofort und zeigt sich dann
— stolz sein blankes K inn reibend — dem V ater. „Hab ich mich 
nicht fein rasiert, P a te r ? “ frag t er in E rw ar tu n g  eines Lobes.
— „Ausgezeichnet, J u n g e . . .  n u r nim m  nächstens doch auch lie­
ber die K linge d a zu ; schau, hier liegt s ie . . .  die hast du nämlich 
ganz vergessen einzuspannen."

Hg T
Reichs-Lohnfteuertabellen m it Kriegsznfchlag und W ehrsteuer, 

A usgabe fü r Österreich und S udetcn tanb , gü ltig  ab 4. Septem ber 
1939 fü r sämtliche L ohnzah lungsarten  m it den Beitragssätzen der 
Invalidenversicherung und D A F. 26 Seiten, F o rm at 15X21 
Zentim eter. E esam tpreis  R M . 1.20. Fachverlag für W irtschafts­
und S teuerrecht Schäffet & Co., S tu t tg a r t .  Die vorliegenden 
T abellen  zeichnen sich auf den ersten Blick durch ih r praktisches 
F o rm a t und eine gefällige, übersichtliche A nordnung au s. —  
Reichseinkommensteuertabelle m it Kriegszuschlag und W ehrsteuer 
fü r veran lag te  S teuerpflichtige. A usgabe fü r Österreich und S u ­
detenland nach dem Gesetz vom 6. F eber 1938 und der K riegs­
verordnung vom 4. Septem ber 1939. 16 S e iten , F o rm a t 15X21 
Zentim eter. P r e is  R M . —.60. Fachverlag fü r W irtschafts- und 
Steuerrecht ochäffer & Co., S tu t tg a r t .  Die Einkommensteuer- 
tabelle besitzt die gleichen Vorzüge wie die obenangeführte. W ir  
können diese Tabellen unseren Lesern bestens empfehlen.

D a n k .
F ü r  die rasche Hilfe, die u n s  zuteil wurde bei 

dem B rande  des W irtschaftsgebäudes des Rei- 
chenauerhofes am  2 ds. igaen w ir a lle n . H elfern 
unseren besten D ank: m sbesonders den freiw illigen 
Feuerw ehren W aidhofen-S tad t und der 3 W ir ts ­
rotten.

Kiiserböck,
H au sw art, Reichenauerhof.

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w erden!
Suche Wäschebüglerin
für 2 Tage in der Woche. E lsa 
P o in tn er , Hintergasse 27. 482

32jähriger Bursche
in sicherer S te llu n g  wünscht m it 
hübschem 18- b is  24jährigem  
Mädchen a u s  dem M b s ta l  
zwecks späterer H e ira t bekannt­
zuwerden. Zuschriften u n te r 
„ P b b s ta l"  an die V erw . d. V l.

Bruchgold, Eoldzähne
und Brücken, B ruchsilber, a lte  
M ünzen kaust Goldschmied Joses 
S inger, W aidhosen a. d. P b h s , 
A dols-H itler-P latz  31.

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

G eöffnet w erk tags von 8 bis 12 U hr un d  von 2 bis 
1 /24  U h r; S am stag  n u r  v o rm ittags  - F e rn ru f N r.2

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr . Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Herzlichen D ank fü r d ie v ie len  Beweise 
au frich tiger A n te iln ah m e anläßlich  des 
Hinscheidens unseres inn igstge lieb ten  
S o h n e s  bzw. B ru d e rs

W alter
den ein tra u r ig e s  Schicksal in  der B lü te  
seiner J a h r e  u n s  en triß .
Unser D ank g il t  in sbesonders H e rrn  
D irek to r D r. K ollroß  und den H erren  
der Oberschule, seinen Schulkollegen, 
der V e rtre tu n g  des N S K K ., der M o to r- 
H I . ,  der P o lize i, den B eam ten  der 
Forstd irek tion  und  S äg e , den b rav en  
A rbeitskam eraden  des B e trie b es  und 
allen, die u n s  Trost gaben in  schwersten 
S tu n d e n . 484

W eM oiid M M e r .

Tonkino Hiess
S a m s ta g  den 4. N ovem ber, 4, 

und 9 U hr,
S onn tag  den 5. Novem ber, y, 2, 
4, Y  7 und 9 U h r:

Es w a r  e in e  ra u sch e n d e  B a lln ach t
M usikalischer P rach tsilm  m it 
Z a rah  Leander, M ar ik a  Rökk, 
S a n s  S tllw e , A rib e rt Wäscher, 
Leo Slezak.
F ü r  Jugendliche u n te r 18 J a h ­
ren  verboten!

Frauen über Klosterfrau - Melissengeist
Als äUDcrldlliges Hausmittel ist Klosterfrau-Melissengeist seit über 140 Satiren 
in unzähligen Familien geschätzt, da er bei vielerlei leichteren Erkrankungen 
und Beschwerden hilft. Auch ist er beliebt bei Frauen. Diese wenden ilm gern 
bei Beschwerden an. wie sic z. B . während der Wechseljahre aiitltcltn: Un- 
Häßlichkeit Blutandrang zum Koos, fliegende Hiht, nernöse Störungen. Auch in 
den kritischen Tage» leistet er der F rau  wertvolle Dienste. M au  nimmt, je nach 
Bcdars. ein- bis dreimal täglich einen Teelöffel Klolterfrau-Melissengelft auf 
einen Eßlöffel Wasser. Schon nach kurzer Zeit stellt sich dann eine meist fühl­
bare Besserung ein.

S o  schreibt F rau  Thea Hollcnbcrg lBild nebenstehend). Witivc. Hamburg. 
Bundesstr. 7 am 30. 7. 39: ..Da ich mich in den Wcchscilahrcn befinde, hatte ich 
viel unter den bekannten Beschwerden zu leiden, die damit zusammenhänge» wie: 
Echwindelansälic und nervöse Herzbeschwerden. D a machte ich einen Versuch mit 
Klosterfrau-Melissengeist. Sch war damit sehr zufrieden und kann jeder F rau , 
die in gleicher Weise unter den Wechseljahren zu leiden hat. Kiostersrau-Me- 
lissengeist eniofebkn."

S a t i r e n
ich k ü rz lW W W W W W W W W W W W ... .    | _ ______
bin  m i t  d em  E r f o l g  zuf r ie de n  u n d  k a n n  a l s  G e s c h ä f t s f r a u  m e in e m  B e r u f  w ie de r  vol l  nachgehen . '

W enn Sie gleichfalls unter solchen Beschwerden leiden, so nehmen Sie einmal einige Zeit re g e lm ä ß ig  
Klosterfrau-Melissengeist ein. Der Erfolg wird S ic  wahrscheinlich ebenso zufriedenstellen. Den echten Kloster- 
srau-Mclisscngeist in der blauen Packung mit den 3 Nonnen erhalten Sie bei Shrtm  Avothekcr oder Dro­
gisten in Flaschen z» R M  2.80, 1.65 und 0.90 lSnhalt: 100, 50 und 25 ccm). Snlerclieiitcn verlangen Kosten­
los ausführliche Druckschrift No. 4 von der alleinigen Herstellen», der Firm a Klosterfrau, Köln-Rh.

Beachten Sie 
unsere Anzeisen.I

Goldschm ied

S inger
Schmuck, Optiköaren Alpin,.Uhren
öaidhofen n. d. y., Adolf-Hitler-Platz 31

J U p in tL A

E lektrizität
für H au sh a lt

L an d w irtsch a ft
G ew er b e  und 

l i e f e r t  I n d u s t r i e

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d.Ybfos

mr Lesen und verbreiten Sie unser Blatt!
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